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des ehemaligen Deutſchen Heeres. 


Endlich liegt ſie vor uns, die Ehrenrangliſte“) des ehe⸗ 
maligen Deutſchen Heeres im wohlvertrauten Gewande der 
alten Rangliſte des Kgl. Preußiſchen Heeres. Vielfach ver⸗ 

eißen und angekündigt und mit Spannung erwartet von 
en vielen Tauſenden, welchen das hohe Lied vom Sterben 
des Deutſchen Offizierkorps mehr bedeutet als ein formeller 
ſtatiſtiſcher Nachweis. 


*) Ehrenrangliſte des ehemaligen Deutſchen Heeres. Her⸗ 
ausgegeben vom Deutſchen Offizierbund. Verlag: E. S. Mitt- 
ler & Sohn, Berlin SW 68, Kochſtr. 68—71. 1400 Seiten 


in rotem Ganzleinenband. Preis 30 RM. 
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Endlich! — — Kein Vorwurf ſoll es ſein für Herausgeber 
und Mitarbeiter des mühſamen Werkes, vielmehr ein Ausruf 
der Freude, daß es nun doch gelungen iſt, all der Schwierig⸗ 
leiten auf den verſchiedenſten Gebieten Herr zu werden, 
daß es gelungen iſt, wenigſtens den 1. Teil des Werkes 
fertigzuſtellen. 

Mit Fug und Recht wird man dem Dank zuſtimmen 
können, welchen der Deutſche Offizier-Bund als Herausgeber 
in einem kurzen Vorwort an Mitarbeiter und Verlag richtet. 
Der Hauptdank aber gebührt dem Deutſchen Offizier⸗Bund 
ſelbſt, der den Plan gefaßt und in mehrjähriger großer Ar⸗ 
beit durchgeführt hat mit Hilfe ſeiner ganzen Organiſation, 
der Landesverbände und Ortsgruppen, wie mit Hilfe der 
Offiziervereinigungen der alten Armee, ferner mit Unter⸗ 
ſtützung mehrerer verdienter Mitarbeiter. Er hat ſich dadurch 
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ein unvergängliches Verdienst um die alte Armee erworben. 
Aus perfönlicher Kenntnis der ganzen Verhältniſſe heraus fei 
es einem früheren Angehörigen des ehem. Kaiſerl. Militär- 
kabinetts geſtattet, an dieſer Stelle auch noch namentlich 
dem Manne zu danken, ohne deſſen Sachkenntnis und hingebende 
Arbeit die Fertigſtellung der Rangliſte ausgeſchloſſen geweſen 
wäre: Es iſt dies der Geheime Hofrat a. D. Schütz vom 
ehemaligen Militärkabinett, der ſeinen in langjähriger Tätig⸗ 
keit um das Preußiſche Offizierkorps erworbenen Verdienſten 
mit dieſer Arbeit die Krone aufgeſetzt hat. 

Dem Vorwort folgt eine „Anleitung zur e 
des Werkes“. Es ift ein pſychologiſches Kennzeichen unſerer 
haſtenden Zeit, daß die wenigſten Leute ſich die Muße 
nehmen, derartige Gebrauchsanweiſungen zu leſen. Ich 
möchte es daher allen Kameraden, welche eine ſtille Stunde 
der 1 Beſchäftigung mit verſchwundenen Zeiten 
und in alle Winde verſtreuten Jugend- und Kampfgenoſſen 
widmen wollen, dringend empfehlen, ſich die Mühe einer 
vorherigen Durchſicht der Anleitung nicht verdrießen zu 
laſſen. Sie ſparen nicht nur Zeit, ſondern ſchützen ſich auch 
vor dem Fehler ſchnellfertiger Kritik an dem verdienſtvollen 
Werke. Denn nicht nur eine Gebrauchsanweiſung iſt dieſe 
Anleitung, ſondern auch zugleich eine Erklärung für das, 
was das Buch nicht bietet und nicht bieten konnte. 

In dieſem Sinne ſei es mir denn auch geſtattet, mich ein- 
gehender mit dieſer Anleitung zu beſchäftigen. 

Zunächſt die Grundlagen: Die Vorkriegsrangliſten nicht 
nur des preußiſch-württembergiſchen, ſondern auch der 
bayeriſchen und ſächſiſchen Kontingente, aber zunächſt nur 
für die aktiven und die während des Feldzuges wieder ver- 
wendeten ehemals aktiven Offiziere. 

Dem Bedauern, welches der Herausgeber über dieſe Un⸗ 
vollſtändigkeit ausſpricht, wird man ſich nur anſchließen 
können, zugleich aber die Gründe würdigen müſſen, welche 
zu dieſer Beſchränkung geführt haben und die in folgenden 
Zahlen am deutlichſten in Erſcheinung treten: In der vor⸗ 
liegenden Rangliſte ſind rund 60 000 Offiziere nachgewieſen. 
Eine alle Offiziere umfaſſende Rangliſte hätte mindeſtens 
die fünffache Zahl aufführen, ſicherlich aber die zehnfache 
Arbeit verurſachen müſſen. Denn waren die bei den 
Zentralſtellen vorhandenen Unterlagen für den Verbleib 
ſchon der aktiven Offiziere am Schluß des Feldzuges recht 
dürftig, ſo boten ſie für die Offiziere des Beurlaubtenſtandes 
kaum noch einen für die Aufſtellung einer Abſchlußrangliſte 
brauchbaren Anhalt. Alſo ſo bedauerlich die Tatſache an 
ſich iſt, man wird der captatio benevolentiae in dieſem 
Falle die Gewährung nicht verſagen dürfen. 

Ahnlich liegt es mit einem anderen, ich möchte ſagen, 
Schönheitsfehler der Rangliſte, welche den an die Vor⸗ 
kriegsrangliſten gewöhnten Leſer zunächſt etwas ſtört: Es 
iſt dies die weitgehende Anwendung von Abkürzungen, 
namentlich auch bei den Dienſtgradbezeichnungen vom Major 
abwärts. Sollten aber die Herſtellungskoſten und damit der 
Preis des Werkes einſchließlich der erheblichen Ermäßigung 
für die Vorbeſteller, ſich in Grenzen halten, welche jedem 
Offizier die Anſchaffung noch ermöglichen, ſo mußte von 
allen derartigen Mitteln zur Vereinfachung des Druckſatzes 
wie Herabſetzung des Umfanges Gebrauch gemacht werden. 
Daß mit ſolchen, anſcheinend kleinen Mitteln doch viel er- 
reicht werden kann, geht ſchon daraus hervor, daß die vor— 
liegende Rangliſte mit ihren rund 1300 Seiten im Umfang 
hinter der Rangliſte von 1914 mit rund 1600 Seiten zurück⸗ 
bleibt, obwohl letztere an Namen wenig mehr als die Hälfte 
der in der Ehrenrangliſte aufgeführten enthält. 

Auch die Aufnahme der Orden iſt wenigſtens zum Teil 
an dieſen Sparſamkeitsrückſichten geſcheitert. Allerdings 
ſpielte hierbei auch die Schwierigkeit der Beſchaffung amt⸗ 
licher Unterlagen eine erhebliche Rolle. Dieſe Beſchaffung 
war z. B. für die beiden Eiſernen Kreuze und daͤs Ver⸗ 
wundetenabzeichen, deren Verleihung bekanntlich dezentrali⸗ 
ſiert war, ſo gut wie ausgeſchloſſen. Gerade dieſe Auszeich— 
nungen aber wegzulaſſen, andere, für die Unterlagen vor- 
handen waren, aufzunehmen, erſchien nicht angängig. 

Als reſtlos befriedigend wird man den Nachweis der ge— 
fallenen und verſtorbenen Offiziere anerkennen und dem— 
entſprechend feſtſtellen können, daß die Hauptaufgabe 
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der Ehren rangliſte, welche ihr erft die Berechtigung zu 
dieſer Bezeichnung gibt, erfüllt iſt. Die Angaben über die 
Kriegsverwendung beſchränken ſich auf die letzte mobile 
Stelle, mit welcher der Betreffende durch den zuſtändigen 
Kontingentsherrn beliehen worden ift. Auch diefe Be- 
ſchränkung wird man nicht ohne Bedauern hinnehmen 
können. Erwünſcht wäre natürlich geweſen, die Verwen⸗ 
dung jeden Offiziers während des ganzen Feldzugs fort— 
laufend nachzuweiſen. Den Verzicht hierauf wird man aber 
durch die Ausführungen in Ziffer 3 der „Anleitung“ als 
begründet anerkennen müſſen. 

Über den Verbleib der noch lebenden Offiziere gibt die 
Rangliſte nur bezüglich der in das Reichsheer übernommenen 
erſchöpfende Auskunft. Auch hier konnte aus drucktechniſchen 
Gründen nur der Stand nach der Rangliſte des Reids- 
heeres vom 1. 5. 25 Berückſichtigung finden. Bei den übrigen 
Offizieren ift lediglich der beim Ausſcheiden erreichte Dienſt— 
grad bzw. verliehene Charakter angegeben. 

Bei der erheblichen Spannung zwiſchen Beginn der Drud- 
legung und Herausgabe des Werkes hätte die Angabe der 
Anſchriften und Stellung der übrigen Offiziere ja zweifellos 
nur recht bedingten Wert gehabt. Aber ſelbſt wenn ſich dieſe 
techniſchen Schwierigkeiten hätten überwinden laſſen, wäre 
dennoch der Verzicht auf die Aufnahme der Anſchriften uſw. 
geboten geweſen, wollte man nicht die Herausgabe des ganzen 
Werkes gefährden. Mit verbiſſenem Ingrimm ſehen wir 
ja täglich, wie ſpitzfindige Auslegungskünſte das ohnehin ſo 
enge Maſchenwerk des Verſailler Vertrages immer noch 
feſter verſchnüren, Deutſchland in allem, was auch nur im 
entfernteſten mit Wehrhaftigkeit zuſammenhängt, immer 
neue Feſſeln anlegen. So war denn mit Sicherheit damit 
zu rechnen, daß die Feindmächte in einer Rangliſte des ehe- 
maligen Heeres, welche bei den Offizieren ihre jetzigen Stel— 
lungen und Anſchriften angegeben hätte, eine angeblich auf 
Mobilmachung hinzielende Maßnahme oder ſonſtige hinein- 
gehamſterte Belaſtungen und damit einen Verſtoß gegen 
Artikel 178 uſw. des Verſailler Vertrages erblickt hätten. 
Die Folge wäre Einſpruch gegen die Herausgabe oder ein 
Verbot des Vertriebes geweſen. 

So ſchmerzlich es alſo iſt, daß wir auch hier wieder den 
Druck unſerer Ketten ſpüren: Im Intereſſe des Ehrenmales 
für unſere gefallenen Kameraden muß man es gutheißen, 
wenn der Gefahr eines völligen Verbotes ausgewichen wurde. 

Zuſammenfaſſend ſei alſo feſtgeſtellt: Die Ehrenrangliſte 
wird ihrer Hauptaufgabe: „mortuos plango“ in vollem 
Umfang gerecht. In ihrer zweiten Aufgabe: „vivos voco“ 
wird man ſich mit gewiſſen Unvollkommenheiten abfinden 
können und müſſen, zumal die geübte Beſchränkung durch 
Verbilligung auch ihr Gutes hat. 

Man kann dem verdienſtvollen Werk daher nur weiteſte 
Verbreitung wünſchen. Möge ein wirtſchaftlicher Erfolg dem 
Verlage beſchieden ſein, der das unter den heutigen wirt⸗ 
ſchaftlich ungünſtigen Verhältniſſen ſchwierige Unternehmen 
auf ſich genommen und das Werk herausgebracht hat. Die 
Herausgabe der Ehrenrangliſte des Beurlaubtenſtandes wird 
folgen, wenn es gelingt, die erforderliche finanzielle Grund- 
lage zu ſichern. 

Die ſo vervollſtändigte Ehrenrangliſte wird dann die Er— 
innerung an Wehrmacht und Wehrhaftigkeit in breiteſten 
Schichten unſeres Volkes wachhalten und ſo letzten Endes 
mit dazu beitragen, auch die dritte Zeile des alten Glocken— 
ſpruches wahr zu machen: „fulgura frango“. v. R. 


Die Neutralität Belgiens. 
Nach Daten des „Katechismus zur Kriegs- 
ſchuld frage“). 
Von Feldm. Lt. d. R. Auguft v. Urbanfſki. 

Die Zerſtreuung der Lüge über Deutſchlands Schuld am 
Kriege macht vor allem in der angelſächſiſchen Welt, mit 
ihrer der Objektivität zugänglichen Pſyche, erfreuliche Fort- 

) „Katechismus zur Kriegsſchuldfrage“. Im Auftrage des 
Arbeits⸗Ausſchuſſes deutſcher Verbände herausgegeben von 


Wilhelm Schaer. Verlag des Arbeitsausſchuſſes deutſcher 
Verbände, Berlin NW 7, Schadowſtr. 2. 


ſchritte. Namentlich in den Vereinigten Staaten dringt 
die Einſicht immer klarer durch, daß Nord-Amerika das 
Opfer einer geſchickten Propaganda geworden iſt. Parla⸗ 
mentarier und Männer der Wiſſenſchaft haben dort wieder⸗ 
holt die Kriegsſchuld Deutſchlands widerlegt und in Poincaré- 
swolſki die treibenden Kräfte erkannt, die den Krieg ge— 
wollt und vorbereitet haben. 

Die Verletzung der Neutralität Belgiens 
durch Deutſchland blieb aber immer noch das Haupt- 
argument für Deutſchlands Schuld, ſelbſt in objektiven 
Kreiſen außerhalb der Entente. Deutſchland hatte ja ſein 
Unrecht ſelbſt bekannt; die Kriegspropaganda hat dieſes Be- 
kenntnis geſchickt in den Dienſt der Entente geſtellt, hat es 
durch Auftiſchung allerlei Grauſamkeiten deutſcher Sol⸗ 
1 ten an wehrloſen Belgiern gewürzt — und ſo wurde die 
Verletzung der Neutralität Belgiens zu einer Anklage, von 
der ſelbſt ſeine Freunde Deutſchland nicht freizuſprechen ver— 
mochten. 

Nur wenige Menſchen wußten, daß die Garantie der Neu- 
tralität Belgiens lange ſchon — um ſich der Anklageworte 
er Entente zu bedienen — „ein Fetzen Papier“ geworden 
war. Lange ehe Deutſchlands Armeen durch raſchen Ein- 
marſch Belgien beſetzten, haben Frankreich wie England mit 
Belgien als Verbündeten gerechnet, das garantiert neutrale 

and als Kriegstheater angeſehen. Belgien hat ſich aktiv 
an dieſer Verletzung ſeiner Rechte beteiligt und hiermit 
ſchon das Recht auf Neutralität verwirkt. 


Um gleich von Haus aus die Legende deutſcher Grauſam— 
keiten in Belgien zu widerlegen, fei der amerikaniſche 
Senator Berger zitiert, der dem Oberhauſe in Waſhington 
in offener Sitzung über dieſen Gegenſtand ſagte: „Wir ſind 
in den Krieg gezogen, wegen der armen belgiſchen Kinder, 
denen die Hunnen angeblich die Hände abgehackt haben. Und 
wie ſieht die Sache in Wirklichkeit aus? Nach dem Kriege 
chickte ein reicher Amerikaner, der durch die franzöſiſche 
Hropaganda tief gerührt war, einen Abgeſandten nach 
Belgien, um für den Lebensunterhalt der Kinder, deren 
me kleine Hände abgehackt worden waren, zu ſorgen. 

r war außer Stande, auch nur eines guent- 
decken!“ 

Senator Berger benützte dieſen Anlaß, um bei ſeinen 
Kollegen im Senat die Erinnerung an die ſittliche Ent⸗ 
rüſtung wachzurufen, die ſich der ganzen Welt bemächtigte, 
en Belgien den Congo beſetzte und, um die 
Neger in Schrecken zu verſetzen, Männern und Kindern 
Hände und Füße abhacken ließ. 

d as die wenigen Orientierten über den Wert der Frie- 
ensgarantie Belgiens wußten, blieb ein Fochgeheimnis. So 
am es, daß Deutſchlands Einmarſch in Belgien in den 
weiteſten Kreiſen Verurteilung fand und von vielen heute 
88 als Deutſchland ſchwer belaſtende Schuld angeſehen 


Als Chef des Evidenzbureaus des öſterr.-ung. Gen. Stabes 
dor dem Kriege war mir die Rolle, die Belgien im Deutſch⸗ 
Fran öf. Kriege ſpielen werde, bekannt. Dem „Katechismus 
= riegsſchuldfrage“ gebührt der Dank, die auf dieſes 

hema Bezug habenden Daten in ein lückenloſes Gebäude 
zuſammengetragen zu haben, das auch dem nicht unterrich— 
eten Leſer in Kürze ein klares Bild über die Frage der bel- 
giſchen Neutralität gibt. Mit der Schuldfrage Deutſchlands 
am Kriege fällt das Fundament des Verſailler Gewaltfrie⸗ 
Helle und hiermit das Deutſchland auf Generationen 
nebelnde Friedensdiktat. Es iſt daher Pflicht jedes Deut- 
chen, ſich über dieſe Frage zu unterrichten. 

18 achdem Napoleons Stern bei Belle-Alliance im Jahre 

15. endgültig verblichen war, wurde Belgien mit Holland 
gu einem unabhängigen Staat vereinigt. Um dieſen vor 

en Wiedereroberungsplänen Frankreichs 
an Ihügen, wurde am 15. November 1818 in Aachen 

on Sſterreich, Preußen, Rußland und England der 
98 eſtungsvertrag! geſchloſſen, worin dem König der 
iederlande empfohlen wurde, im Falle der Bedrohung der 
aatsgrenzen einen Teil des Feſtungsgürtels durch 


Preußifche und engliſche Truppen verteidigen zu 
1 


laſſen. 
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Als am 4. Oktober 1830 eine revolutionäre, proviſoriſche 
Regierung in Belgien die Loslöſung der belgiſchen Pro- 
vinzen von dem Königreich der Niederlande beſchloß, traten 
die Großmächte im November 1830 zu einer Konferenz in 
London zuſammen, und legten ihre Beſchlüſſe im Lon⸗ 
doner Protokoll vom 20. Januar 1831 nieder. 
Artikel 5 dieſes Protokolls enthält die Beſtimmung, daß 
Belgien für immerwährende Zeiten einen neutralen 
Staat bilden ſolle, deſſen Integrität und die Unverletz⸗ 
barkeit ſeines Gebietes von den fünf Mächten 
(Frankreich war am 17. April 1831 den Beſtimmungen des 
Londoner Protokolls beigetreten) gewährleiſtet wird. Sehr 
wichtig für die Beurteilung der Haltung Belgiens in den 
dem Weltkriege vorangegangenen Jahren iſt jedoch der 
Artikel 6 des Londoner Protokolls, der es 
Belgien zur Pflicht macht, die gleiche Neu- 
tralität allen anderen Staaten gegenüber 
zu beobachten. Die Artikel 5 und 6 wurden unver- 
ändert in den Vertragsentwurf für den Präliminarfrieden 
zwiſchen Belgien und den Niederlanden aufgenommen. Die 
Niederlande wollten von dieſem Friedensvertrage nichts 
wiſſen, marſchierten im Auguſt 1831 in Belgien ein, ſtießen 
jedoch auf franzöſiſche Truppen. 

Frankreich galt zu jener Zeit immer als Stören- 
fried, gegen deffen Gelüſte Belgien zu fügen war; des- 
halb wurde in dem endgültigen Friedensvertrag, vom 
15. November 1831 (dem ſich die Niederlande erſt im Jahre 
1839 anſchloſſen), ausgeſprochen, daß Belgien ein unab- 
hängiger, neutraler Staat ſei, der ſeine Neutralität 
nach allen Seiten hin zu wahren habe und 
unter die Garantie der Großmächte geſtellt wird. 

Angeſichts der dauernden Störung des europäiſchen 
Gleichgewichts durch Frankreich, wollten ſich vor allem Eng⸗ 
land und Preußen die Beſetzung belgiſchen Gebietes durch 
ihre Truppen offen halten, was zur Erneuerung des 
Feſtungs-Vertrages im Dezember 1831 führte. 

Unterſucht man, wie leitende belgiſche Staatsmänner ſelbſt 
über den Wert dieſer garantierten Neutralität urteilen, ſo 
ſei zunächſt eine Stelle aus einem Berichte des belgiſchen 
Geſandten in Berlin, Baron Greindl, vom 23. Dezember 
1911 zitiert: „. .. Sicherlich bedroht uns eine große Ge- 
fahr von beiden Seiten, und die Kriegführenden werden 
vielleicht gar nicht in der Lage ſein, uns zu ſchonen, ſelbſt 
wenn fie die redliche Abſicht hätten. . .. Es wird ein 
Kampf um die Exiſtenz. Die Kriegführenden werden ſich 
lediglich von ſtrategiſchen Erwägungen leiten laſſen. Da 
die gemeinſame Grenze von Frankreich 
und Deutſchland für die Entfaltung der 
beiderſeits eingeſetzten Maſſen nicht aus⸗ 
reicht, iſt es von größter Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß unſere Neutralität nicht beachtet 
wird.“ 

Dieſe Worte ſtehen in vollem Einklang mit der Auf— 
faffung des belgiſchen Premiers de Broqueville, der jhon 
in der Kammerſitzung vom 3. November 1909 zur Begrün⸗ 
dung ſeiner Forderungen für die Heeresreform ausführte, 
daß auf die Einhaltung der die belgiſche 
Neutralität garantierenden Verträge in 
der Zukunft nicht zu rechnen ſei, „da die 
Lehren der Geſchichte zeigen, daß es Stunden und Umftände 
gibt, die ſelbſt den ſtärkſten und beſten Willen zwingend 
beherrſchen. Das ſind die Stunden, in denen man zur 
Rettung der Nation aus höchſter Not den Bajonetten 
den Weg öffnet! 

Sapienti sat, der Wiſſende konnte aus dieſen Worten in 
amtlichem Munde eine voreilende Entſchuldigung für die 
Tatſache leſen, daß ſich Belgien ſelbſt des Anſpruches ſeiner 
garantierten Neutralität begeben und dem Wege gefolgt 
war, auf dem es ſeinen Vorteil zu ſehen glaubte. 

Frankreich hat es im Verlaufe des 19. Jahrhunderts wie— 
derholt verſucht, Belgien fih einzuverleiben. Im Jahre 1848 
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follten es franzöſiſche Freiſcharen beſorgen, im Jahre 1852 
verfaßte Napoleon III. wenige Tage nach ſeinem Staats⸗ 
ſtreich vom 2. Dezember ein Dekret über die Annexion Bel- 
iens, das allerdings zurückgezogen wurde. Anläßlich des 
riedensſchluſſes zwiſchen Oſterreich und Preußen im Jahre 
1866 verſuchte es Napoleon mit Kompenſationsforderungen 
für ſeine Nichteinmiſchung, denen er den Wortlaut gab: 
„Seine Majeſtät der König von Preußen wird für den Fall, 
daß Seine Majeſtät der Kaiſer der Franzoſen durch die Um⸗ 
ſtände bewogen werden ſollte, ſeine Truppen in Belgien 
einrücken zu laſſen, oder dieſes Land zu erobern, Frankreich 
die Unterſtützung ſeiner Waffen bewilligen und es mit ſeiner 
eſamten Land⸗ und Seemacht gegen jede der Mächte unter⸗ 
tützen, die ihm aus dieſer Eventualität den Krieg erklären 
würden.“ 
Dieſe franzöſiſche Auffaſſung der belgiſchen Neutralität 
wird noch greller beleuchtet durch ein Schreiben Napo⸗ 
leons III. vom Jahre 1869 an den Kriegsminifter Niel, in 
dem die Wendung vorkommt: „Belgien öffnet 
Frankreich die Tore Deutſchlands; von dort 
können die Franzoſen über den Niederrhein 
vorſtoßen, wohin ſie wollen!“ 


Bei Ausbruch des Krieges 1870 wurde von der franzö⸗ 
ſiſchen Preſſe einſtimmig die Theſe vertreten, daß der 
Jurchmarſch franzöſiſcher Truppen durch 
Belgien durchaus nicht deſſen Neutralität verletze. Es 
iſt erwieſen, daß Frankreich im Jahre 1870 den Feldzug 
gegen Deutſchland mit einer Offenſive durch Belgien er- 
öffnet hätte, wenn nicht Englands Haltung und die mili⸗ 
täriſche Bereitſchaft Belgiens ihm nicht die Luſt hierzu 
benommen hätten. Die militäriſche Bereitſchaft Belgiens, 
und nicht, wie Lloyd George im September 1914 in London 
mit großer Geſte ausführte, die Rückſicht auf Belgiens 
Neutralität waren der Grund, weshalb die bei Sedan ein⸗ 
geſchloſſene franzöſiſche Armee es nicht wagte, durch Über⸗ 
tritt auf belgiſches Gebiet, ſich der Kapitulation zu entziehen. 


Ein gewiß Berufener, der nachmalige Chef des belgi- 


Haber Generalſtabes, General Ducarne, hat im. 


ahre 1900 als Mitglied einer Kommiſſion zur Unterſuchung 
der militäriſchen Lage Belgiens berichtet: „Stets hat 
Frankreich danach geſtrebt, Belgien ſich einzuverleiben und 
ſeine Herrſchaft bis zum Rhein auszudehnen.“ 


Ein einſtiger belgiſcher Kabinettschef äußerte ſich im 
Sommer 1913 dem deutſchen Militärattache in Paris gegen- 
über: „Die Franzoſen ſuchen vor der Sffentlichkeit immer 
den Anſchein zu erwecken, als dächten ſie nicht daran, im 
Kriegsfall belgiſches Gebiet zu betreten, und als würden ſie 
ich höchſtens notgedrungen zu einer ſolchen Maßregel ent⸗ 
chließen, nachdem vorher die belgiſche Neutralität durch eine 
andere Macht verletzt worden wäre. Wir Belgier ſind aber 
keineswegs davon überzeugt, daß dieſe franzöſiſche Be⸗ 
hauptung zutrifft, ſondern rechnen mit der Möglichkeit, daß 
bei Ausbruch eines deutſch⸗franzöſiſchen Krieges ſofort 
franzöſiſche Truppen bei uns einrücken könnten. 
Wir wiſſen, daß die franzöſiſche Heeresleitung ernſtlich den 
Plan ins Auge gefaßt hat, zunächſt bis an den Semois vor⸗ 
zugehen. Bezeichnend für die franzöſiſchen Abſichten war 
auch im vergangenen Herbſt die Erkundungsreiſe 
franzöſiſcher Generalſtabsoffiziere auf 
belgiſchem Gebiet. Die Franzoſen waren damals 
außer ſich, 45 dieſe Reiſe infolge der Erkrankung des 
Oberſtleutnant Picard in Namur bekannt geworden iſt.“ 

Noch im Frühjahr 1914 äußerte ſich der König der 
Belgier dem deutſchen Major v. Klüber gegenüber: „Es iſt 
beſtimmt richtig, daß die B früher einen 
Handſtreich auf Namur im Moment des Kriegs- 
beginns geplant haben. Aber ich weiß auch ſicher, daß dieſer 
Plan vor kurzem geändert ift. ... Jetzt ſpionieren fie 
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wieder mehr im Semois-Tal herum, wie wir ſehr genau 
wiſſen.“ 

In hellem Widerſpruch zu dieſen Außerungen ſteht aller⸗ 
dings das Verhalten der belgiſchen Staatsmänner in den 
dem Kriege vorangegangenen Jahren. 


England und Frankreich hatten ihren Jahrhunderte alten 
Antagonismus vergeſſen. rankreich hatte es verſtanden, 
England ſeinen Intereſſen dienſtbar zu machen, indem es 
Deutſchlands ſteigenden wirtſchaftlichen Aufſchwung England 
als eine Bedrohung ſeiner Weltſtellung vorhielt. 


Eine kriegeriſche Austragung dieſes Wettbewerbes nahm 
immer e Formen an, und hiermit vollzog ſich jener 
gewaltige Wandel in den Anſichten der engliſchen 
Staatsmänner über Belgiens Neutralität. Während 
Gladſtone im Jahre 1870 im Unterhauſe die Anſicht 
äußerte, daß eine „Garantie nur ein Recht, aber noch keine 
Pflicht zur Intervention“ bedeute und das engliſche Regie- 
rungsblatt im Jahre 1887 anläßlich der deutſch-franzöſiſchen 
Spannung den Unterſchied zwiſchen einer „geitweifen 
Benutzung des Wegerechts“ und einer dauernden 
„unrechtmäßigen Beſitzergreifung“ kon⸗ 
ſtruierte, um zu dem Schluſſe zu gelangen, daß England 
töricht handeln würde, ſich wegen der Neutralität Belgiens 
in einen Krieg verwickeln zu laſſen, ſieht man mit Eintritt 
Deutſchlands in den Weltmarktwettbewerb eine plötzlich 
grundſätzlich verſchiedene Stellungnahme Englands zur Neu- 
tralität Belgiens. Die Haltung Belgiens im Falle eines 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges wird von Wichtigkeit, je inniger 
ſich die Beziehungen Englands zu Frankreich geſtalten. Des⸗ 
halb beginnt im Jahre 1906 die amtliche Fühlungnahme 
der britiſchen Militärattachés in Brüſſel mit dem belgiſchen 
und franzöſiſchen Generalſtab. 


Die Beſprechungen werden immer intimer und gipfeln 
endlich in ganz feſten Abmachungen über die 
Landung von 100000 Engländern auf belgi- 
ſchem Gebiet — das Expeditionskorps, das König 
Eduard VII. für den Kriegsfall Delcaſſé zugeſichert hatte. 

Belgien hat durch dieſen jahrelangen einſeitigen Verkehr 
mit dem engliſchen und franzöſiſchen Generalſtab über rein 
kriegeriſche Maßnahmen gegen einen der Garantieſtaaten 
(Deutſchland) die ihm gewährleiſtete Neutralität f elb ft 
verletzt, lange ehe deutſche Soldaten ſeine 
Grenzen überſchritten haben. Belgien hat im 
Sommer 1913 auf Anraten Frankreichs und Englands eine 
Heeresreform durchgeführt, die die Heeresſtärke von 180 000 
auf 340 000 Mann erhöhte. Die Motivierung dieſer Forde- 
rung in einer geheimen Kammerſitzung durch den belgiſchen 
Miniſterpräſidenten und Kriegsminiſter: „benachbarte 
Großmächte hätten Belgien freundſchaft⸗ 
lich ermahnt, beſſer für ſeine Landesver⸗ 
teidigung zu ſorgen“, iſt ein ſprechender Beweis, 
daß Belgien ſich auf die Seite der Entente geſchlagen hatte, 
mit dem feſten Willen, an ihrer Seite zu kämpfen. Es hat 
hierdurch den feine Integrität garantierenden Neutralitäts- 
vertrag aus eigenem Entſchluß zu einem „Fetzen 
Papier“ gemacht! 


Der Aufmarſch Moltkes 1914 und der 
Aufmarſchplan Schlieffens von 1905. 


Unſere militäriſche Geſchichtsſchreibung hat es zuwege 
gebracht, daß der normale Laienſtratege dem Verteidiger 
unferes Aufmarſches von 1914 nicht viel militäriſche Ein⸗ 
ſicht zutrauen wird. Ein Fachmann hat es ſogar gewagt, 
den Aufmarſch von 1914 „ein geiſtloſes Gebilde“ zu nennen. 

Viel Tinte iſt über dieſes Thema ſchon vergoſſen worden. 
Wenn ich trotzdem verſuchen möchte, noch einmal einige 
Worte dazu zu ſagen, ſo geſchieht dies, weil das vortreff⸗ 
liche Buch des Generals Groener, das hoffentlich von recht 
vielen Offizieren und Laien geleſen wird, von neuem die 
Gedanken darauf lenkt und — vielleicht — auch zuweit⸗ 
gehende Urteile weckt. 
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Auch Groener verurteilt den Aufmarſch Moltkes. An 
anderer Stelle aber ſagt er: „Bis zum 20. Auguſt 1914 war 
— abgeſehen von den Ereigniſſen in Lothringen — der 
deutſche Vormarſch etwa im Sinne des Schlieffen-Planes 
vonſtatten gegangen.“ Daraus kann man vielleicht 
ſchließen, daß der Aufmarſch Moltkes nach Kräfteverteilung 
und Aufmarſchräumen ſich gar nicht ſo ſehr von dem Plan 
Schlieffens entfernt, wie man gewöhnlich annimmt. 

Zur Prüfung dieſer Frage liefert das Groenerſche Buch 
gute und ausreichende Unterlagen. Beſonders wertvoll 
hierfür ſind Anlage 1 und 2, die die beiden Aufmärſche 
ſchematiſch nebeneinander ſtellen. 

Der Vergleich zeigt folgendes: 

Wie Moltke, verteilte auch Schlieffen die Kavallerie auf 
die ganze Front, wenn auch die Art der Zeichnung der An⸗ 
lage 1 den Eindruck erwecken könnte, als ob Schlieffen die 
berühmte Kavallerie-Armee — die bezeichnenderweiſe erſt 
nach dem Kriege erfunden wurde — von Anfang an auf 
dem rechten Flügel zuſammengezogen hätte. Daß auch 
Moltke von Beginn des Vormarſches ab 5 Kavallerie- 
diviſionen von 10 (Schlieffen wahrſcheinlich 6 von 11) vor 
dem rechten Flügel hatte, läßt die Anlage 2 nicht erkennen, 
da ſie nur den Aufmarſch, nicht den Vormarſch zeigt. 

Weiter fällt auf, daß die Anlage 1 (Schlieffen-PBlan) er- 
heblich mehr Truppen zeigt, als die Anlage 2 (Moltke-Auf⸗ 
marſch). Dies wird erreicht, indem bei Anlage 1 

a) die Oſtarmee nicht abgerechnet wird (Schlieffen wollte 
2 Kavalleriediviſionen, 3 aktive, 2 Reſervekorps dort laſſen, 
Moltke 1 Kavalleriediviſion und 1 Reſervediviſion weniger, 
trug alſo den Gedanken der Maſſierung am entſcheidenden 
Punkt noch mehr Rechnung als Schlieffen), à 

b) 2 aktive Korps doppelt gezeichnet worden (bei der 
nördlichen Gruppe und in Lothringen), 

c) mehr Erſatz- und Landwehrtruppen mit eingerechnet 
werden, als wirklich vorhanden waren. 

Es iſt klar, daß dadurch bei geſchickter Anordnung der 
eiden Zeichnungen das bataillon carré Schlieffens auf dem 
rechten Flügel ganz anders in die Erſcheinung treten muß, 
als die entſprechenden Kräfte Moltkes. 

In der Tat ſcheinen die Zeichnungen nach dieſem Gefichts- 
punkt angeordnet. Erſt wenn man genauer hinſieht, be⸗ 
merkt man, daß der Eindruck der Maſſierung des rechten 
Flügels in Anlage 1 u. a. dadurch verſtärkt wird, daß die 

tuppen im gleichen Raume enger zuſammengedrängt ge- 
zeichnet werden. Dazu kommt die bereits erwähnte Doppel⸗ 
zeichnung der beiden aktiven Korps (5. Linie), die Einzeich⸗ 
nung ſehr vieler Landwehr⸗ und Erſatztruppen auf dem 
rechten Flügel, der an wirklichem Kampfwert dem ſchein⸗ 
baren Wert in der Zeichnung durchaus nicht entſpricht, und 
die geſchicktere Beſchriftung. Letztere legt zudem die An⸗ 
nahme nahe, Schlieffen habe bereits 1905 die von der Nach⸗ 
kriegskritik ſo ſehr vermißten Heeresgruppen einführen 
wollen. Dies iſt aber, ſoweit mir bekannt, nicht der Fall. 
ei kommt ferner dazu, daß in Anlage 1 ein Plan, in 

lnlage 2 die Wirklichkeit gegeben wird. Auch Schlieffen 
hätte vielleicht noch Waſſer in ſeinen Wein tun müſſen. 
auch der Aufmarſch von 1914 ließ die Möglichkeit offen, 

räfte vom linken Flügel zum rechten zu ſchieben. Wenn 
man ſagt, es ſei die Gefahr unnötig heraufbeſchworen 
worden, daß die Verſchiebung nicht zuſtande kam, ſo kann 
Br erwidern, daß Schlieffen dasſelbe geplant hat. 
Umluch 1914 wollte man die Erſatztruppen rechts einſetzen. 
Alter den Eindrücken der Wirklichkeit fiel man leider um. 
ainge 2 gibt ja aber nur den Aufmarſch. Es ift daher 
icht recht erſichtlich, warum die 6% Erſaßdiviſionen über- 
17 eingezeichnet find. Ihr Einſatz links war ein Füh— 

508. kein Aufmarſchfehler. 
mate diefe Dinge müſſen, wenn man die Zeichnungen nur 
p chtig beſieht oder den Text des Buches nicht ſehr ſcharf 
Bel ein ungünſtiges Urteil über den Aufmarſch Moltkes 
Gepa rufen oder es verſchärfen. Ich halte es daher für ein 
die ot der Gerechtigkeit, ſich auch einmal auf andere Weiſe 

Dinge klar zu machen. - 


Hierzu möge nachſtehende Überficht dienen: 
Aufmarſch 1905 und 1914. 


RO SEEN RE DNA DE ESEL EA 
Räume Kav. Divn.] Att. Korps Ref. Korps | Low. Brigaden 
i 1905 | 1914 | 1905 | 1914 | 1905 | 1914 | 1905 1914 
1 | | 
Nördliche | 
Gruppe 5 9 | 7 10 | 
bzw. 0 ¹ | | 8) 0 
1. u. 2. Armee EB) 8 4°) 5 
11. | 
Mittlere N | 
Gruppe 1 6 | Ya 6 | 
bzw. | 2) ) 
3. u. 4 Armee 2 6 3 2 
III. | 
Südliche | 
Gruppe 2 8 5 | 6 
bzw. a), (50 0 370 HN | 
5. Armee 2 3 2 5 
EY: | | 
Linker Flügel] 3 3½ 11/29) | 4a | 
bzw. | | 
G. u. 7. Armee 3 6 2”) 5 
Zuſammen: 11 | 10 261. 23 | 140 |1139] 2% 17% 
199| (231/2) 0 (120 00 (49% 


1) Die eingeklammerten Zahlen bedeuten Stärken nach Abzug der Oft- 
truppen. ) IX. R. K. nicht eingerechnet. ) Hauptreſerve von Metz und 
Straßburg nicht eingerechnet. 2 

Die vorſtehenden Zahlen beruhen ausſchließlich auf An- 
gaben des Groenerſchen Buches. Der Vergleich war befon- 
ders leicht durchzuführen, weil in den Anlagen 1 und 2 die 
Räume fich decken, die in der Überſicht in Spalte 1 unter I. 
bis IV. angeführt ſind. 

Die Erſatztruppen ſind in der Überſicht weggelaſſen. Das 
eine Mal 8 Korps, das andere Mal 6% Divifionen angu- 
geben, wäre nicht gerecht geweſen. Bei ihrem geringen 
Kampfwert, der — auch nach Groener — 1914 geringer 
war, als Schlieffen 1905 hoffte, ſind ſie in der Wirklichkeit 
von weit geringerer Bedeutung, als die Kritik meiſt an⸗ 
nimmt, die leider in der Regel Diviſion gleich Divifion, Ba⸗ 
taillon gleich Bataillon rechnet. 

Fraglich war, wo die Oſttruppen abzurechnen waren. Von 
der Annahme ausgehend, daß der linke Flügel nach 
Schlieffens Plan und Anſicht ſchon bis zum erlaubten Min⸗ 
deſtmaß geſchwächt war, iſt dort nichts mehr abgeſetzt, ſon⸗ 
dern faſt alles der Mitte entnommen worden. 

Prüft man nun die in der Überſicht ſtehenden Zahlen, ſo 
findet man den Hauptunterſchied zwiſch. Schlieffen u. Moltke 
nicht im Raum I oder II, ſondern in III, alſo im Raume 
nördlich Metz, demnächſt erft in IV. Zählt man I und II 
und III und IV zuſammen, ſo findet man bei Schlief⸗ 
fen und bei Moltke geradezu verblüffend 
ähnliche Stärken. 

Man mag da oder dort etwas anders rechnen. Zu⸗ 
gegeben! Auf Kleinigkeiten kommt es nicht an. 

Man mag auch einwenden: Das Weſen des Aufmarſches 
liegt nicht nur in den Räumen, ſondern noch mehr in den 


Anweiſungen. 
Auch dies ſei zugegeben! All das wird nichts an der 
Feſtſtellung ändern, daß die Kräfte verteilung 


und die Aufmarſchpläne bei Schlieffen und 
bei Moltke überraſchend ähnlich waren. Man 
ſollte daher nicht dieſe, ſondern die Aufmarſchanweiſungen 
und die Führungg in den erſten Wochen des Krieges an— 
greifen, wenn man ſchon glaubt, angreifen zu müſſen. 

Dabei muß man aber vorſichtig ſein. Noch am 
20. Auguſt, m. E. ſogar noch am 22. Auguſt, 
ja 25. Auguſt, war der Schlieffen⸗Plan im 
weſentlichen durchführbar, ſoweit dies un⸗ 
ter den feit 1905 auf beiden Seiten verän⸗ 
derten Kräfteverhältniſſen überhaupt mög⸗ 
lich war. : 

Wenn man tadelt, jo ſoll man auch bedenken, daß die 
Wirklichkeit ſchwerere Anforderungen ſtellt, als die Schreib- 
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ſtube. Gewiß ſcheint einwandfrei feſtzuſtehen, daß der 
General v. Moltke fein ungeheuer ſchweres Amt im Auguft 
1914 nicht ſo gut verwaltet hat, wie es die Welt vom deut⸗ 
ſchen Generalſtabschef erwartet hat. Der Glaube iſt auch 
ſicher berechtigt, daß der alte Schlieffen die Sache viel beſſer 
gemacht hätte. 

Iſt es aber richtig, wenn ſo ſchwere Vorwürfe gegen die 
erſte deutſche O. H. L. erhoben werden, wie dies gelegent⸗ 
lich, insbeſondere in Laienkreiſen, geſchieht? Sicher ſind 
Fehler gemacht worden. Aber doch nicht nur bei uns und 
nicht nur in dieſem Kriege. Der Krieg iſt bekanntlich das 
Gebiet der Ungewißheit und der Fehler. 

Was iſt denn 1914 mißglückt? Doch wohl 
nichts anderes, als der Verſuch, mit Mins 
derheit Mehrheit zu ſchlagen, 60 oder 70 
gegen 100, und zwar nicht nur zu ſchlagen, 
fondern im Cannae-Stil zu vernichten. 
Wann und wie oft iſt dieſes ſchwerſte Ziel 
erreicht worden? Wer darf da wagen, mit 
Steinen zu werfen? 

Fehler ſollen und müſſen beſprochen werden. Richten 
wir uns aber ſo ein, daß die Art unſerer Beſprechungen 
nicht allzu leicht von Unverſtändigen und Übelwollenden 
falſch verſtanden werden kann! 95. 


Der engliſche Chef des Generalſtabes 


über den Weltkrieg. 
Von Feldm. Lt. d. R. Auguft v. Urbanſki. 

Unter dem Titel „Soldiers and Statesmen 1914—1918“ 
iſt in London ſoeben ein zweibändiges Werk erſchienen, das 
eine wertvolle Bereicherung der Kriegsliteratur bedeutet. 

Feldmarſchall Sir William Robertſon, während eines 
großen Teiles des Krieges Chef des britiſchen Generalſtabes, 

at in dieſem Werk ſeine Erfahrungen aus jener Zeit mit 

ffenheit und Objektivität der breiten Öffentlichkeit zugäng⸗ 
lich gemacht. 

Einer am Tage des Erſcheinens des Werkes veröffent⸗ 
lichten Beſprechung ſind folgende intereſſante Stellen zu 
entnehmen, die die Schwierigkeiten und Differenzen be⸗ 
leuchten, die ſich über die Führung der Operationen zwiſchen 
den Soldaten und Politikern ergeben haben. 

England hat ſichtlich auch an den Gefahren der „Amateur- 
ſtrategen“ gelitten. In Großbritannien wußte man im all⸗ 
gemeinen von Differenzen, die zwiſchen dem Chef des Ge⸗ 
neralſtabes und dem leitenden Staatsmann Lloyd George 
beſtanden; Sir Williams Werk beleuchtet ſie mit dokumen⸗ 
tariſchem Nachdruck. 

Die Sachlichkeit des Verfaſſers ſpricht aus feinem Vorwort: 
„Inſoweit das vorliegende Buch Dokumente preisgibt, die 
bisher als vertraulich galten, glaube ich, daß es heute kein 
beſtehendes öffentliches Intereſſe mehr bedroht. Es erſcheint 
mir im Gegenteil von Vorteil für die Handlungen künftiger 
Generationen von Soldaten und Staatsmännern, wenn ſie 
aus den Erfahrungen lernen, die wir in dem erſten Kriege 
an haben, an dem der britiſche Generalſtab aktiven 

nteil genommen hat. Sie werden dem Staate zum Segen 
und nicht zum Schaden gereichen.“ 

Scharf, aber nicht verwunderlich iſt die Kritik an Lloyd 
George als Kriegsminiſter: „Er wußte wenig über die Be⸗ 
deutung einer guten Organiſation und hatte wenig Intereſſe 
für militäriſche Methodik. Dafür hatte er einen tief⸗ 
wurzelnden Glauben an ſeine ſtrategiſchen Konzeptionen. 
In res Eifer, fie ausgeführt zu ſehen, war er ſtärker in 
der Verteidigung ihrer Vorzüge, als im Anhören der Kritik, 
die ihre Fehler bloßlegte. Manchmal ging er noch weiter 
und begegnete jenen Soldaten mit Mißgunſt, die an ſeine 
ſtrategiſchen Fähigkeiten nicht recht glauben wollten und ſich 
erlaubten, aus ihrer Betätigung Übles zu prophezeien.“ 


Mr. Lloyd George zweifelte an der Möglichkeit, den end⸗ 


gültigen Sieg an der franzöſiſchen Front zu erringen und 
wünſchte die britiſchen Armeen an anderen Stellen eingeſetzt 
zu ſehen — ſo im Januar 1915: „Er ſchlug vor, die britiſche 
Expeditions⸗-Armee aus Frankreich herauszuziehen und fie 
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fowie die Territorial-Divifionen und die neue Armee nach 
Beendigung ihrer Ausbildung nach dem Balkan zu ver- 
legen. Dieſer ſollte in der Folge unſer Hauptkriegsſchauplatz 
werden, wobei die Operationen auf Saloniki oder auf die 
dalmatiniſche Küſte, oder auf beide zu baſieren waren.“ 

Sir William ſagt hierzu, daß die Franzoſen wohl niemals 
dem Abzug der britiſchen Kräfte zugeſtimmt hätten, und 
wenn ſie es auch getan hätten, keine Möglichkeit für die 
Überſchiffung einer Million Menſchen beſtand. Ein deutſcher 
Durchbruch der franzöſiſchen Front wäre die unvermeidliche 
Folge geweſen. 

Eine Folge der Angſt der Politiker um den Balkan und 
der Sorge für die Unterſtützung der Serben war die Feſt⸗ 
nagelung einer Armee von 300000 Mann der Entente bei 
Saloniki, in einer Malariagegend, in einem unfruchtbaren, 
ſchwierigen Gelände, wo ſie nicht vorwärts kam. Lloyd 
George war auch ein eifriger Verfechter des Paläſtina⸗ 
unternehmens. „Im September 1917 erhielt ich vom Kriegs- 
miniſterium den Auftrag, das alte Projekt der Landung 
einer Truppenmacht in der Myas-Bai (Alexandrette) zu 
überprüfen unter dem Geſichtspunkte, die Verbindungen 
der Türken zu unterbrechen. Der Gedankengang hierbei war, 
während des kommenden Winters, nach Abſchluß der Opera- 
tionen in Flandern, die an der franzöſiſchen Front entbehr- 
lichen Truppen in Aſien zu verwenden, um ſie im kom⸗ 
menden Frühjahr wieder in Frankreich einzuſetzen.“ 

Das klang wunderbar! Sir William kritiſiert dieſe Idee 
wie folgt: Vom Geſichtspunkt des Zeitkalküls kann man den 
Plan nur als kindiſch bezeichnen. Die Bereitſtellung der 
Schiffe aus allen Teilen der Welt, die nötig waren, um die 
Truppen, Pferde, Geſchütze, Fuhrwerke, Güter uſw. von 
Flandern nach den Häfen des Mittelmeeres zu ſchaffen, die 
Einſchiffung, die unvermeidlichen Verzögerungen bei der 
Ausſchiffung mit improviſierten Landungseinrichtungen er- 
forderten — ganz abgeſehen von einer feindlichen Gegen- 
wirkung — ſo viel Jet, daß die erſten Diviſionen ihre 
Wiedereinſchiffung in Alexandrette hätten früher beginnen 
müſſen, ehe noch die letzten Diviſionen eingetroffen waren. 

Lloyd George war aber durchaus nicht der einzige „Ama⸗ 
teur⸗Stratege“ unter den Miniſtern — klagt Sir William 
Robertſon —, Mr. Balfour, Mr. Auſten Chamberlain und 
Lord Curzon hatten auch ihre eigenen Rezepte für den Sieg! 

Man kann ſich eines Seufzers nicht erwehren, daß ſchließ⸗ 
lich in England doch die Militärs die Oberhand behielten 
und, als es recht kritiſch wurde, all ihren britiſchen Stolz 
beiſeite ließen und ſich der franzöſiſchen Führung gänzlich 
unterwarfen. 


Militäriſcher Alpinismus 1914—1918. 


Endlich ſchrieb ein Mann aus jahrzehntelanger Praxis 
heraus das Buch der „9700 Kilometer Gebirgs⸗ 
front“). Die Bedeutung des Alpinismus wird hier zum 
erſtenmal in feiner überwältigenden Größe im Krieg ein- 
gehend gewürdigt. Bisher hatte man im Volke, für das 
dies wichtige Buch geſchrieben wurde, keine Idee von den 
gewaltigen Leiſtungen der Alpentruppen im Kriege. Alle 
Flachlandkriegsſchauplätze ſind nun allmählich beſchrieben, 
aber die 9700 km fanden noch keine Feder. Oberſt Her- 
mann Czant ergriff ſie, um ein Werk herauszubringen, 
das in zuſammengefaßteſter Form wie aus einem Guß das 
geſamte Weſen des Vorkriegs⸗ und Kriegsalpinismus ſchil⸗ 
dert. Maſſentouriſtik und Maſſenſkilauf find die Untertitel. 

„Stürmer der Berge im Frieden, ich habe Eure Tätigkeit 
und Tapferkeit im Frieden, Eure Erfahrungen und Euren 
Geiſt ſeit einem Menſchenalter geprieſen und militäriſch 
gewertet! Kämpfer an den Fronten der Berge! Ich habe 
Eure ungeheuren und übermenſchlichen Leiſtungen und Eure 
Pflichttreue der Erinnerung ſamt Euren Erfahrungen zu 
erhalten mich bemüht. Die Berge, ſonſt Horte des Friedens, 
nun mit dem Herzblut idealer Tapferkeit übergoſſen, fie ver- 
pflichten, dieſe Erinnerungen feſtzuhalten!“ 

Dies iſt dem Verfaſſer in der Vollendung gelungen! Das 
Werk, mit vorzüglichen Illuſtrationen verſehen, im Verlag 
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für Kulturpolitik, Berlin, ſoeben erſchienen, iſt das Lebens⸗ 
werk eines öſterreichiſchen Offiziers, der bereits im tiefſten 
Frieden das Rechte erkannte: Vorbereitung auf den Ge⸗ 
birgskrieg! Er hatte es keineswegs leicht, ſich durchzuſetzen, 
erklärte doch ſeine Behörde, weil er nicht nachgab zu 
„bohren“, ihn dem „Pſychiater“ zu übermitteln. Selbſt in 
Oſterreich mit ſeinen Gebirgsfronten war die Vorſorge für 
den Krieg im Gebirge ein Stiefkind militäriſcher Vorberei⸗ 
tung, gar vom Winteralpinismus zu reden, lohnte nicht. Vor 
Konrad v. Hötzendorf erfreuten ſich Winterübungen im Fels 
und Schnee keiner beſonderen Vorliebe. Die Erfahrungen 
des Weltkrieges haben damit aufgeräumt. Dieſem Er⸗ 
fahrungsſchatz widmet Oberſt C. das letzte Kapitel, das ge⸗ 
radezu ein Lehrbuch allein darſtellt für heute und morgen! 
— Im allgemeinen waren ja winteralpine Erfahrungen 
bloß der Beſitz einzelner, und man begnügte ſich „höheren“ 
militäriſchen Orts mit der Feſtſtellung, „daß man Ski oder 
auch Schi ſagen könne“. 

Hiermit iſt eigentlich genügend die Verſtändnisloſigkeit ge⸗ 
kennzeichnet, gegen die C. lange Jahre kämpfte, bis er 
„durch“ war. E. iſt Praktiker! Er war im Frieden faſt 
ausſchließlich in Stellen, die ihm geſtatteten, praktiſche Er- 
fahrungen zu verwerten, die er privat geſammelt hatte, er 
organiſierte die erſten Hochgebirgsübungen, die ihm den 
Vorwurf des Leichtſinns eintrugen! Gegenbeweis: 15 000 
Felskletterer, Skiläufer und Bergführer bildete er ohne 
einen Unfall aus. ER 

An militärischen Vorſchriften für dieſen Waffenzweig lag 
ein ſiebenblättriges Heftlein vor, das ffi- und ſchneereifen⸗ 
technifch „total falſch baſierte“. 1907 bekam er den Befehl, 
innerhalb ſechs Tagen, unbeſchadet ſeines Dienſtes, ein 
„Dienjtbuc) “ vorzulegen, das ein Hauptmann, „der auch 
ſchon Bären gejagt habe“ korrigieren werde! — Der Haupt⸗ 
mann B. antwortete dem jungen Leutnant auf feine ſehr ge- 
horſame Frage, ob er ſchon mal im Winter auf einem 
Gletſcher geweſen ſei, „beileibe nicht im Sommer!“ — 
Fundamentalbegriffe wie Schneebrett, Lawinendelta, La⸗ 
winenpoſten waren ebenſo wie Skibindung und Schneearten 
Hekuba!l Dieſe Seite zu leſen ift die einzig humoriſtiſche, 
ſonſt iſt das wundervolle Werk des Heldentums in Schnee 
und Fels, Eis und Lawinenſtürzen eine durchaus ernſte 
Angelegenheit, mit dem Herzblut eines Kämpfers um eine 
nationale Idee der Landesverteidgung geſchrieben. 

Aber der Leutnant hatte vorgebaut wie der bekannte 
kluge Mann! Befehlsgemäß konnte er melden, daß bereits 
ein „im Drucke ſtehendes“ Werk: „Militärgebirgsdienſt im 
Winter“ zur Verfügung ſtehe! 5 
Man meinte aber, das fördere nur den Sportbetrieb! Und 
für den militäriſchen Dienſt käme der Winter im Hochgebirge 
nicht in Betracht. Erſt nach Jahren und Transferierung in 
eine „ebene“ Garniſon in Polen, wohl um ihm dieſe Mucken 
auszutreiben, wurde er als Oberleutnant rehabilitiert. In 
Biviltreifen, aber auch in führenden Militärkreiſen des Aus- 
landes beachtete man das erſchienene Werk mit Staunen und 
Ehrfurcht. Schweizer, des und Engländer druckten 
es ab, und ſo galt zuerſt der Prophet, daß die Karpathen— 
front die Front werde gegen Rußland, nur draußen, und 
dort recht viell i 5 
Da er in dieſem Buche von „Rußland und Gebirgskrieg“ 
einige Zeilen verbrochen hatte, bat man ihn doch dies zu 
ſtreichen „von wegen außenpolitiſcher Differenzen“! Konrad 
v. Hötzendorf ließ ihm ſchonend mitteilen: „Nur aus dem 

runde, weil die Gefahren des Oſtens dem Zeitpunkte nach 
nicht ſo nahe lägen wie die von Italien her, dem gegen— 
über Spezialtruppen aufgeſtellt würden!“ 2 

Aber Konrad v. Hötzendorf intereſſierte ſich doch wg für 
den Officier de l'Academie Française, die ihm die Palme 
der Akademie überreichte! — und ſchuf auf Grund der 
Czantſchen hochwichtigen Vorarbeiten den „Winterdienſt im 
Gebirge“, aber das kleine Büchlein blieb trotz Neuauflage 
beim „Guten, Alten“. ; 

Czant ließ nun auf eigene Koften ein Skodamaſchinen⸗ 
gewehr und eine Kanone in die Karpathen bringen und 
probte die Beförderungs- und Stellungsmöglichkeiten auf 
eigene Rechnung und Gefahr aus. C. kannte aus ſeiner 
Tätigkeit im Nachrichtenbureau den Panſlawismus und 
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ahnte, daß er, wie es geſchah, fih auf den Karpathengürtel 
ſtürzen werde. Auch heute noch ſpricht er von dem fürchter⸗ 
lichen Trianonfrieden, der dieſen Wall gegen den Orient 
den Slawen auslieferte! 3 

In dem febr interefjanten Kapitel über „Alpiniſtik als 
ſtrategiſcher Faktor welt- und ftaatspolitifcher Bedeutung“ 
geht das Werk eigene, aber ſehr beachtliche neue Wege. 
Seien wir uns darüber klar, daß dieſe Wehrwiſſenſchaft 
noch ihre Zukunft hat, und verachten wir nicht die 
Warnungen, die teilweiſe vor dem Kriege ungehört oder ver- 
lacht verhallten! In Deutſchland war der Militärſkilauf vor 
dem Kriege auch ein „Veilchen im Verborgenen“, außer bei 
einigen Truppenteilen wie Jägern, kaum ernſthaft betrieben, 
ſicher aber kaum nach militäriſchen Geſichtspunkten. Nur 
eine Garniſon machte eine rühmliche Ausnahme, Freiburg 
in Baden, wo unter dem Prinzen von Sachjen-Meiningen 
ernſthaft Luſt und Liebe bei den Offizieren gefördert wurde, 
während die Infanterietruppenteile geſchloſſen kaum 
mit Schneeſchuhen in Erſcheinung traten. Patrouillen 
wurden meiſt vom Feldartillerieregiment 76 geſtellt, und bei 
den Grenzſchutzübungen waren nur felten im Elſaß Grop- 
patrouillen in Tätigkeit. 

Czant bildete in wenigen Jahren, u. a. in einem Maſſen⸗ 
kurs in der Tatra, 4700 Mann aus und erntete nun den 
Dank auch höheren Orts! 

Den größten Raum des Werkes nehmen naturgemäß die 
Schilderungen der kämpfenden Truppen in Schnee und Eis 
ein (Alpenkorps). Man muß die Kleinarbeit bewundern, 
wie alles zuſammengetragen wurde, um ein rundes Bild 
zu bekommen, welche ungeheuren Leiſtungen hier vollbracht 
wurden. In einer Gebirgswinterwildnis wie der Verfaſſer 
ſchreibt, die in den Karpathen und den Alpen ebenſo arg 
war wie in Hocharmenien! 

Wir wiſſen viel zu wenig davon, von dem Karpathen⸗ 
winter der Südarmee Linſingen, dem ſchrecklichſten Kampf⸗ 
gelände der 3. Gardediviſion unter Exzellenz v. Friedeburg. 

Eine Buchbeſprechung ſoll nicht zu kurz und nicht zu lang 
ſein. Hier mußte ausgiebiger die Luſt angeregt werden, 
das Buch zu kaufen: Schenkt ihm eine gute Aufnahme! Es 
war nicht leicht zu ſchreiben, ſo ſchließt der Verfaſſer, dem 
man die Hand ſchütteln muß ob dieſem Heldenlied an die 
Soldaten der Mittelmächte der 9700 km Gebirgsfront in 
Schnee, Fels und Eis! Etſcheit- Weimar. 


Höhen- oder Taltaktik? 
Vom öſterr. Stabshptm. Dr. Oskar Regele. 

In der 12. Iſonzoſchlacht gelang es der deutſchen 
12. Inf. Div. wie auch der öfterr. 22. Schützen⸗Div., die ital. 
Stellungen durch einen kühnen Talſtoß zu durchbrechen, im 
Tale weit in das feindliche Stellungsgebiet einzudringen und 
dadurch die ital. Höhenſtellung ins Wanken zu bringen. 

Dieſer Talſtoß war von Haus aus gewollt. Aus ſeinem 
Gelingen zog man beſonders in Sſterreich weitgehende Fol⸗ 
gerungen, indem nämlich der Talſtoß zu einer angeblich 
neuen Theorie für den Angriff im Gebirge ausgebaut und 
die Höhentaktik auf einmal als veraltet hingeſtellt wurde. 

Gen. d. Inf. Alfred Krauß, der bei Flitſch das J. Korps 
führte, vertritt die Lehre vom Talſtoß beſonders nachdrück⸗ 
lich. Daß Gen. d. J. Krauß trotz ſeines beſtens gelungenen 
Talſtoßes bei Flitſch die Höhen jedoch keineswegs unter- 
ſchätzt, wird dadurch bewieſen, daß nicht nur ein gleidh- 
zeitiger Angriff auf alle das Flitſcher Becken begleitenden 
Höhen eingeleitet war, ſondern daß im weiteren Verlauf der 
12. Schlacht ſehr ſchnell die Höhentaktik wieder zur Geltung 
kam, indem die beiden Bergrieſen des Stol (1668 m) und 
des Mt. Maggiore (1615 m) im planmäßigen Höhen⸗ 
angriff und nicht mehr durch Talſtoß zu Fall gebracht 
wurden. Im Korpsbefehl ſtand auch deutlich: „Der ſichere 
Beſitz des Stolrückens und der Pta. di Mt. Maggiore find 
von entſcheidender Wichtigkeit für das Vorbrechen des 
I, Korps. „Es kann fidh ſomit den Anhängern des unbe- 
dingten Talſtoßes nur um das rein taktiſche Verfahren 
handeln, ob nämlich ein Gebirgsſtock beffer 
durch einen Hauptangriff im Tale oder 
auf den Höhen genommen werden kann. 
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Ein altes kroatiſches Soldaten-Sprichwort ſagt: „Wer 
oben ift, der hat!“ In dieſem urwüchſigen Wort ver- 
birgt ſich das Bekenntnis zur hohen Einſchätzung aller Höhen 
in der Taktik. Die Höhen bieten in der Tat einen ausge— 
zeichneten Überblick, von ihnen aus kann mit einer oft 
äußerſt geringen Feuerkraft ein großer Raum ſicher be- 
herrſcht werden, ſie erſchweren jeden direkten Angriff des 
Feindes, ſie unterſtützen ſelbſt im Zeitalter der Luftfahrt die 
Feuerleitung noch immer ſehr wirkſam. Mit der Höhe 
fällt das Tal! 

Freilich gibt es auch Nachteile. Auf- und Abſtieg erfor⸗ 
dern viel Zeit, Mühe und beſondere Ausrüſtung. Aller Zu⸗ 
und Abſchub ift ſehr erſchwert, die Verbindungen find ſchwie⸗ 
riger zu erhalten, die Witterung beſonders im höheren Ge— 
birge oft hindernd. 

Ein im Tale geführter Angriff kennt dieſe Nachteile nicht. 
Er geſtattet unter Umſtänden raſcheren Raumgewinn, führt 
zu unvermuteter Umgehung der Höhen, geſtattet gute 
Verbindung und geſicherten Zu- und Abſchub, erleichtert 
auch den Truppen ſehr das Zurechtfinden und Zuſammen— 
wirken. 

Doch ſind auch die Nachteile eines Talſtoßes nicht zu ver⸗ 
kennen. Das Tal geſtattet nur geringen Kräfteanſatz, wäh⸗ 
rend die immer ſehr wirkſame Verteidigung eines Tales ge- 
rade ſtarke Kräfte beim Angreifer verlangt. Die Überſicht, 
damit die Feuerleitung, bleiben ohne Beſitz der Begleit⸗ 
höhen mangelhaft. Außer dem Stoß entlang der Taljohle 
ergibt ſich keine andere Angriffsmöglichkeit als wieder nur 
das Erſteigen der Höhen. Der im Tale raſch Raum ge— 
winnende Angreifer gerät in eine gefährliche Falle, ſolange 
er nicht die Begleithöhen in Beſitz nimmt. Bei einem hart- 
näckigen Verteidiger verblutet fich der Angreifer auf fma- 
ler Front an der tiefgegliederten, von den Höhen her flan— 
kierenden Abwehr, dabei andauernd einem Gegenangriff 
aus den Flanken ausgeſetzt. Während mit den Höhen das 
ſich unbedingt fallen muß, iſt der gegenteilige Fall nicht 
icher. 

Aus dem Weltkriege gelten beſonders zwei Schlachten als 
klaſſiſche Beiſpiele für den Gebirgskrieg: Hermann- 
ftadt und Tolmein⸗Flitſch, zwei glänzende Siege, 
erfochten von namhaften Heerführern. Ein Vergleich der 
beiden muß für die Frage der Höhen- und Taltaktik in 
höchſtem Maße lehrreich ſein. 


Skizze 1 


Bei Hermannſtadt (Skizze 1) trug die Höhentaktik 
einen überwältigenden Sieg davon. Auch nur der Verſuch 
eines Talſtoßes wäre kläglich geſcheitert, nicht nur, weil die 
Rumänen gerade am Taleingang den hartnäckigſten Wider⸗ 
ſtand leiſteten, ſondern weil auch das Tal ſehr enge war 
und die damals zur Verfügung ſtehende Zeit den Aufbau 
eines beſonderen Angriffsapparates (viel ſchwere Artillerie, 


Minenwerfer, Gas) nicht zuließ. General v. Falten- 
hayn wählte daher den Angriff über die Höhen, um durch 
eine ausgreifende Umgehung das Tal im Rücken des 
Feindes zu nehmen. Die Skizze zeigt, daß die höchſten 
Höhen des Kampfraumes bis über 2000 m genommen wer⸗ 
den mußten, um den Sieg zu erringen. Es wird niemand 
behaupten wollen, die damalige Schlachtführung hätte da⸗ 
durch einen Fehler begangen. Dasſelbe Verfahren wurde 
auch bei Bezwingung der übrigen transſylvaniſchen Alpen⸗ 
päſſe ſtets mit Erfolg angewendet: General v. Morgen 
nimmt den Törzburger Paß durch eine Umgehung über 
die Höhen bis 1699 m, General v. Krafft bezwingt den 
Rotenturm paß durch doppelte Umgehung bis 1911 m 
mit dem Alpenkorps und der k. u. k. 2. und 10. Geb. Brig., 
General v. Kühne öffnet Vulkan⸗ und Szurduk⸗ 
paß durch eine dreimalige Umfaſſung über die Berggipfel 
bis über 1700 m. Höhentaktik war Trumpf und führte 
überall zum Ziel. 

Wieſo kam es ein Jahr ſpäter bei Tolmein und 
Flitſch (Skizze 2) zum Talſtoß? Vorweg ſei hervor⸗ 
gehoben, daß dieſer Talſtoß nur am erſten Schlachttage, 
dem 24. Oktober, gelang, daß in weiterer Folge alle Gipfel 
durch Höhenangriff genommen werden mußten, daß endlich 
ein noch einmal vom J. Korps im Grappa gebiete ver⸗ 
ſuchter Talſtoß in Richtung Quero (Piave) und San 
Marino (Brenta) mißlang. Es müſſen daher ganz be⸗ 
jongere Verhältniſſe das einmalige Gelingen herbeigeführt 
haben. $ 
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Skizze 2 


Bei Tolmein, wo die deutſche 12. Div. des Gen. Lt. 
Lequis ihren berühmten Marſch 13 km in den Rücken 
des Feindes vollführte, wurde dieſer Talſtoß dadurch unter⸗ 
ſtützt, daß das Tal ſelbſt nahezu unverteidigt war (die Tal- 
befeſtigung von Foni war durch ein Mißverſtändnis un⸗ 
beſetzt, die nach Cadornas Plan dort aufzuſtellende Bri- 
gade fehlte und die tatſächlich anweſende Maſchinengewehr⸗ 
kompagnie wurde von einem Nachbarkommandanten zu 
anderen Zwecken verwendet). Das Gas hatte durchſchla⸗ 
gende Wirkung, das Artilleriefeuer war überwältigend, die 
vor Tolmein liegende italieniſche 19. Diviſion „ver⸗ 
ſchlungen“. Noch um 12 Uhr mittags wußte das nördlich 
der Straße nach Karfreit liegende 4. Korps nichts vom 
Durchbruch, und da im Tale kein Gefechtslärm zu hören 
war, hielt man die von den Höhen wohl beobachteten Deut- 
ſchen auf ihrem einzig daſtehenden Marſche nach Kar- 
freit für — abgeführte Kriegsgefangene. General Ba- 
doglio, der den Abſchnitt vor Tolmein befehligte, 
wußte um 4 Uhr nachm. noch nichts vom Schickſal ſeiner 
19. Diviſion und hatte verboten, das Artilleriefeuer zu er- 
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öffnen, da er den Feind in das Tal locken und dort ver- 
nichten wollte. (Nach den Akten der italieniſchen Unter- 
ſuchungskommiſſion.) 

Bei Flitſch weitete ſich das Tal zu einem breiten 
Becken, in dem die Truppen mehr Bewegungsfreiheit hatten 
als in anderen Gebirgstälern. Durch das herrſchende 
Wetter (Nebel, Regen, Schneeſturm) war die Einwirkung 
der Höhen auf das Tal ausgeſchaltet. 2 ſtündiges Gas- 
ſchießen hat den feindlichen Widerſtand auf das Möglichſte 
verringert, die ſtarke Angriffsartillerie vermochte die zahl- 
reichen italieniſchen Kavernengeſchütze niederzuhalten. 

Bei Tolmein wie auch bei Flitſch muß berückſichtigt 
werden, daß lange Vorbereitungen getroffen worden waren, 
wie ſie nur im Stellungskampfe möglich ſind. In beiden 
Fällen wurden auch gleichzeitig die begleitenden Höhen 
energiſch angegriffen und der Feind auf dieſen daher ge⸗ 
bunden. Nicht zuletzt wäre natürlich hervorzuheben die 
beiſpielloſe Kühnheit und Energie von Führer und Truppe 
beim Angreifer und die Ratloſigkeit des an Vorkommniſſe 
des Bewegungskrieges gar nicht gewöhnten Italieners. 

Sehr wichtig ift auch die zutreffende Bewertung des da- 
maligen Gasangriffes. Dieſer war zweifellos der feind⸗ 
lichen Gasabwehr weit überlegen, ſchaltete ſomit infolge der 
angerichteten Verluſte und Wehrlosmachung (Masken, 
Panik) nicht nur größeren Waffenwiderſtand aus, ſondern 
beeinträchtigte damit auch die von ihren Verteidigern nun⸗ 
mehr größtenteils entblößten Höhen in ihrer Bedeutung 
für den Kampf im Gebirge. Das Gas war damals 
beim Feind noch nicht durch Abwehr para: 
Iyfiert. 

So mußten alſo — ganz abgeſehen vom moraliſchen Zu— 
ſammenbruche des Verteidigers — viele ausnahmsweiſe 
Umſtände mitwirken, um den Talſtoß von Flitſch und 
Tolmein gelingen zu laſſen. Daß er beim Fehlen ähn⸗ 
licher Vorausſetzungen nicht in Betracht kommt, erſieht man 
außer aus dem weiteren Verlaufe des venetianiſchen Feld⸗ 
zuges und dem ſiebenbürgiſchen Feldzuge Falkenhayns 
auch noch aus dem ſehr intereſſanten Beiſpiele von Car⸗ 
zano. Hier wollten die Italiener (Sept. 1917) durch einen 
großangelegten Talſtoß im Sugana tale nichts weniger 
als die ganze Verteidigung Südtirols zerſchlagen. Der 
Verſuch ſcheiterte am blitzartigen Eingreifen ganz kleiner 
lokaler Reſerven, hauptſächlich aber an der durch den Beſitz 
der Höhen ermöglichten pünktlichen Artillerieabwehr vom 
nichtangegriffenen Civaron (1032 m) her. 

Es fanden ſich ſogar Anhänger des unbedingten Talſtoßes, 
die auch die Beſtimmungen des öſterrr. Reglements (Wien 
1911) über den Gebirgskrieg in Zweifel zogen. Dieſe Be- 
ſtimmungen ſagten u. a.: „Für die Gruppierung im Kampfe 
kommt in Betracht, daß der Beſitz der Höhen die 
Freiheit des Handelns gibt und in der 
Regel entſcheidend iſt . die geſteigerte Empfind⸗ 
lichkeit der Flanken und des Rückens im Gebirge und die 
großen Schwierigkeiten für das frontale Vorgehen weiſen 
darauf hin, wo nur immer möglich, die Umfaſſung des 
Gegners anzuſtreben ... ihm durch Umgehung den Rück⸗ 
zug wirkſam zu verlegen.“ R 

Vor Aufſtellung einer Schlußforderung müſſen noch die 
beiden hervorragendſten Lehrmeiſter des Gebirgstrieges, 
FIM. Kuhn, der Verteidiger Südtirols 1866 und FM. 
Conrad, der Schöpfer der öſterreichiſchen Verteidigung 
gegen Italien, zu Worte kommen. 

In Kuhns auch heute noch unübertroffenem Werke 
„Der Gebirgskrieg“ (1870!) leſen wir: 

„Hauptgrundſatz bleibt es immer, die Hauptkraft im 

aupttale auf dem wichtigſten Operationsſchauplatze 
konzentriert zu behalten ...“ f 

„Um die Flanken zu ſchützen und um den taktiſchen 
Grundſätzen vollkommen zu genügen, ſich daher gegen 
Überraſchung und oft ſehr gefährliche Hinterhalte zu ſichern, 
endlich um, wenn nötig, den Angriff auf eine vom Feind 
bezogene Stellung ohne bedeutenden Zeitverluſt und mit 
Okonomie der Kraft ausführen zu können, wird der UAn- 
greifer im allgemeinen mit vorwärts echelonierten, auf 
den Höhen marſchierenden Flügeln vorrücken müſſen.“ 


„Umgehungsmanöver find daher im Gebirge, wo es 
immer geht, auszuführen.“ 

„. „ daß alle Stellungen des Verteidigers im Tale über 
das Gebirge umgangen werden können, und daß die 
Gefechte im Gebirge hauptſächlich durch ſolche Tournie- 
rungen entſchieden werden.“ 

Bei Conrad („Zum Studium der Taktik“ 1894) 
heißt es: 

„Die Gefechtstätigkeit der Truppen verlangt den Beſitz 
jener beiderſeitigen Höhen, von welchen aus der Feind emp- 
findlich wirkſam werden könnte, bzw. von welchen aus man 
ſelbſt ſolche Wirkung gegen den Feind ausüben will; hierzu 
wäre alſo nötig, Truppen auch abſeits der gebahnten Haupt⸗ 
kommunikationen vorgehen zu laſſen, dies aber verzögert 
das Vorwärtskommen ... es wird in jedem einzelnen Falle 
entſchieden werden müſſen, bis wann (wie weit) die Bewe- 
gung zugunſten der Raſchheit nur auf der gebahnten Kom- 
munikation, von wann (von wo) an aber ſie zugunſten der 
Gefechtstätigkeit auch abſeits diefer Kommunikationen zu er⸗ 
folgen habe... Ob die Hauptfolonne, von 
welcher man die Entſcheidung erwartet, im 
Tale vorrücken und hier durchſtoßen ſoll, in 
der Hoffnung, dadurch den Feind auf den Höhen zum Wei⸗ 
chen zu bringen, oder ob dieſe Kolonne auf einem der be— 
gleitenden Höhenrücken vorzugehen habe, in der Erwartung, 
daß der Erfolg auf der Höhe und die damit verbundene 
moraliſche, ſowie die materiell ſehr begünſtigte Wirkung 
gegen die feindliche Talkolonne dieſe zum Weichen veran⸗ 
laſſen werden, darüber entſcheiden die jeweiligen Verhält⸗ 
niſſe, insbeſondere die Breite des betreffenden Tales, die 
Beſchaffenheit der Begleithöhen hinſichtlich der Waffenwir⸗ 
kung, ihre Gangbarteit uſw. .. . bei einem 2000—3000 
Schritt breiten Tale, deſſen Begleithöhen 
z. B. Felskämme ſind (man vergleiche Flitſch⸗ 
Zolmein!) wird die Entſcheidung im 
Tale geſucht werden .. bei einem ſchmäleren und 
von gangbaren Höhen begleiteten Tale (man vergleiche 
Siebenbürgen!) hingegen wird die Entſcheidung wohl 
in der Regel von einer ftarfen auf einem begleitenden 
Rücken vorgehenden Kolonne gewärtigt werden dürfen.“ 

Die Schlußforderung lautet: 

1. Die „Theorie vom Talſtoß“ ift nicht neu. Es hat 
immer beide Verfahren gegeben: durch Talſtoß die Höhen 
nehmen und über die Höhen das Tal gewinnen. 

2. Die Höhentaktik, beſonders in Verbindung mit Um- 
gehung und einem wohl vorbereiteten, kräftigen Nach⸗ 
ſtoßen im Tale wird für gewöhnlich am erfolgreichſten ſein. 
Ein reiner Talſtoß, der immer die Ausnahme bleibt, führt 
ohne Flankenſchutz ſtets in eine gefährliche Falle. 

3. Für die Wahl des Verfahrens werden Stellungs- oder 
Bewegungskrieg, Vorbereitungszeit, Wetter, neue Kampf⸗ 
mittel, Gelände und beiderſeitige Kampfmoral, nicht zuletzt 
aber die Perſon des Führers mitbeſtimmend ſein. 

4. Tolmein⸗Flitſch und Siebenbürgen find. 
Schulbeiſpiele dafür, wie der wirkliche Feldherr das Ber- 
fahren nach den klarerkannten Umſtänden wählt. Es bleibt 
das unvergängliche Verdienſt der verbündeten Heerführer, 
in beiden Fällen das richtige Kampfverfahren gewählt zu 
haben. Nicht einer neuen Theorie, ſondern der meijter- 
haften Anwendung der alten in genialer Anpaſſung an den 
gegebenen Fall verdanken wir unſere herrlichen Siege im 
Gebirge. 


Studie über M. G.-Bataillone. 


Man hat im Weltkriege praktiſche Erfahrungen in der 
Verwendung von M. G.-Bataillonen nur in geringem 
Maße machen können, da Formationen dieſer Art nur ver- 
einzelt gegen Ende des Krieges aufgeſtellt worden ſind. 

Bei den ſchweren Rückſchlägen am 8. 8. 1918 hatte fih 
deutſcherſeits ein Fehlen von beweglichen Reſerven — ein 
großer Teil der Kavallerie kämpfte ſeit Jahren abgeſeſſen — 
fühlbar gemacht. In der Folgezeit wurden daher bei ver⸗ 
ſchiedenen Korps Verſuche gemacht, dieſen Mangel abzu⸗ 
ſtellen, und ſo wurde auch Ende September 1918 beim 
Marinekorps in Flandern auf Befehl des Kommandierenden 
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Admirals v. Schröder in der 2. Marine-Divifion das M. G.⸗ 
Batl. des Marinekorps aufgeſtellt (J./ Matr. Rgt. 6), zu⸗ 
gleich mit ihm das II. und III. Batl. des Matr. Rgts. 6, 
die beide Radfahrer-Bataillone waren. Das Marinekorps 
wollte fich durch dieſes Regiment eine leichtbewegliche Re- 
ſerve ſchaffen, die an den Brennpunkten des Kampfes bei 
feindlichen Einbrüchen entſprechend der durch den engliſchen 
Großangriff am 8. 8. 18 geſchaffenen Lage eingeſetzt werden 
konnte. 

Die Aufſtellung des M. G.-Batls. erfolgte in einem 
Flandernort nördlich Gent. Das Bataillon beſtand aus 
4 M. G.⸗Kompanien und einer Infanteriekompanie; letztere 
wurde jedoch nur zu Wachzwecken verwandt. Die M. G.⸗ 
Kompanien waren bisher Teile der verſchiedenen Küſten⸗ 
bataillone geweſen. Die Infanteriekompanie war aus der 
Marineinfanterie (Seebatl.) hervorgegangen und beſtand 
etwa zur Hälfte aus älteren Jahrgängen. Tankabwehr⸗ 
formationen beſaß das Batl. nicht. 

Infolge des Anfang Oktober 1918 beginnenden Rückzuges 
auf die Antwerpen —Maas⸗Stellung und 
zögernden Folgens der Engländer und Belgier kam es nicht 
mehr zu einem geſchloſſenen Einſatz des Bataillons, vielmehr 
erfolgte der Einſatz kompanie-, häufig fogar zugweiſe hinter 
den jeweils die Front bildenden Kanalabſchnitten, von denen 
dann ſtets etappenweiſe auf den nächſten Abſchnitt zu⸗ 
rückgegangen wurde. Dieſe Art des Einſatzes dauerte bis 
zum 11. 11. 1918. Die Infanteriekompanie war mittlerweile 
im Oktober zum Grenzſchutz gegen Holland abgegeben 
worden und trat erſt wieder Mitte November zum Ba⸗ 
taillon zurück. Im Dezember 1918 wurde das M. G.-Batl. 
dann demobil gemacht. 

Zu einem offenſiven Einſatz des Bataillons war es nicht 
gekommen, und auch die durch die defenſive Verwendung 
des Bataillons gemachten Erfahrungen waren nur ſehr ſpär⸗ 
lich: An keiner Stelle der Front gelang den Engländern 
und Belgiern der Vorſtoß, überall wurden ſie mühelos ab⸗ 
gewieſen. Deutſcherſeits hatte man immer das Gefühl der 
Überlegenheit; das etappenweiſe Zurückgehen war ein völlig 
freiwilliges. Sehr oft führten die M. G.⸗Kompanien die 
Abwehr von Angriffen ganz allein durch, da die Infanterie 
— es waren Landwehrinfanterie-Regimenter einer dem 
Marinekorps unterſtellten Landwehr-Diviſion — zum Teil 
völlig verſagte. 

Im Jahre 1919 beſtand in der Deutſchen Legion, die zur 
ruſſiſchen Weſtarmee e eine M. G.⸗Scharfſchützen⸗ 
abteilung von ähnlicher Zuſammenſetzung wie das M. G.⸗ 
Batl. des Marine⸗Korps. Die Bedienungsmannſchaften 
waren jedoch nicht beritten, ſondern auf Panjefahrzeugen 
leicht beweglich gemacht. Auch dieje M. G.⸗Scharfſchützen⸗ 
abteilung fand nur Verwendung in der Verteidigung, aber 
auch hierbei hatte man nur gute Erfolge. Allein fand 
ein Einſatz der M. G.⸗Scharfſchützenabteilung nie ſtatt, fon- 
dern immer in Verbindung mit einigen, der Abteilung 
unterſtellten Infanteriekompanien und Batterien. Zwiſchen 
dieſen bewährte fidh die ſtarke Feuerkraft der M. G.- 
Kompanien bei feindlichen Angriffen an den Brennpunkten 
des Kampfes ausgezeichnet. Nie hatte ein feindlicher An⸗ 
ein Erfolg, und es gelang ſtets, ſelbſt in den ſchwierigſten 

agen (zweimal von drei Seiten vom Feind umgeben), 
ohne Materialverluſt herauszukommen. 

Der durch die Umſtände bedingte rein defenſive Einſatz 
dieſer beiden M. G.⸗Formationen und die hierbei gemachten 
Erfahrungen dürfen jedoch nicht Ze einſeitiger Beurteilung 
der M. G.⸗Bataillone als reiner Defenſivwaffe führen. Ein 
M. G.⸗Batl. iſt „ Offenſiv⸗ wie Defenſivwaffe. Aller⸗ 
dings muß es, um ſeiner Aufgabe als Offenſivwaffe gerecht 
zu werden, beſondere Eigenſchaften haben: 1. höchſte eigene 
Beweglichkeit, alſo Berittenmachung aller Mannſchaften nach 
Art der M. G.⸗Begleitzüge im heutigen Reichsheer; 2. Aus⸗ 
rüſtung mit Kampfwagen-Abwehrwaffen, um einem Gegen- 
Lüst von Kampfwagen die Stirn bieten zu können; 3. Aus⸗ 
rüſtung mit Nachrichtenmitteln in genügender Menge im 
Intereſſe einer einheitlichen Führung. 

Ein ſolcher Verband, in Verbindung mit beweglicher In⸗ 
fanterie, iſt in der Hand der Führung eine gewichtige Waffe. 
Beiſpiele für feine vielſeitige Verwendungsmöglichkeit als 
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Offenſivwaffe unter beſonderer Berückſichtigung feiner Be- 
weglichkeit ſind: 

1. Raſche Beſetzung und nachhaltige Verteidigung von der 
eigenen Truppe vorausgelegenen Geländeabſchnitten (bzw. 
Punkten). 

2. Beſchleunigter Einſatz ſeiner hohen Feuerkraft bei 
ſtockendem eigenen Angriff, um dieſen wieder in Fluß zu 
bringen. 

3. Bei gelungenem Einbruch in die feindliche Wider: 
ſtandszone durch Lücken derſelben hindurchſtoßen und im 
Rücken des Feindes bei der Verfolgung vernichtend wirken. 

4. Verwendung in der Flanke des ee 

Der abwegige Gedanke, zur Löſung ſolcher Aufgaben ein 
Bataillon aus M. G.⸗Kompanien der Infanterie zuſammen⸗ 
. braucht überhaupt nicht erörtert zu werden; die 
M. G.⸗Kompanien ſind integrierende Teile der Infanterie. 
Den vorſtehend erwähnten Aufgaben wäre nur ein M. G.⸗ 
Batl. gewachſen. 

Nochmals zu betonen ift, daß ein M. G.⸗Batl. nur in Ber- 
bindung mit beweglicher, am beſten berittener Infanterie, 
alſo Kavallerie, zu verwenden iſt. Man darf aber dabei 
nicht auf den Fehler zurückfallen, den man Anfang des 
Krieges machte, indem man der Kavallerie wohl M. G.- 
Abteilungen mitgab, aber viel zu wenige, ſo daß die infante⸗ 
riſtiſch ſowieſo ſchlecht ausgebildete Kavallerie in teilweiſe 
hervorragenden Lagen im Rücken des Gegners infolge ihrer 
geringen Feuerwirkung der Feuerwirkung und Stoßkraft 
des Gegners unterlag. So mißglückte mehrmals die Ver⸗ 
nichtung ganzer ruſſiſcher Armeen, die durch unſere Ka⸗ 
vallerie-Diviſionen auch in ihrem Rücken völlig abgeſchnitten 
waren, da der Feind den Kavalleriering ſtets ſprengen 
konnte. Beiſpiele dafür find: die Lage am 22. Juli 1915 
in der Schlacht um Schaulen, ferner die Lage am 20. und 
21. September 1915 bei Smorgon. =Dr=. 


Sicherung der Nachſchublinien. 


Im Weltkrieg hat das ganze deutſche Nachſchubweſen im 
Gegenſatz zu den früheren Kriegen ſo gut funktioniert, daß 
jetzt wenig darüber geſchrieben wird. Denn die Kritik 
ſetzt bekanntlich meiſt nur da ein, wo Mißerfolge eingetreten 
ſind. Eine Beurteilung des deutſchen Nachſchubweſens 
würde zu einem Hohen Lied auf das deutſche Organiſations⸗ 
talent, auf Ordnung und Zuverläſſigkeit werden. Es mag 
dahingeſtellt bleiben, wem das größte Verdienſt daran zu⸗ 
fällt, den militäriſchen oder zivilen Eiſenbahnbehörden, dem 
Kriegsminiſterium, den Etappeninſpektionen und Dber- 
quartiermeiſtern, der Intendantur oder noch anderen daran 
Beteiligten oder ſchließlich dem Fehlen wirkſamer feindlicher 
Angriffe auf unſere Nachſchublinien. Jedenfalls wäre zu 
wünſchen, daß in einem künftigen Kriege, den der Völker⸗ 
bund ja verhüten will, der Nachſchub bei uns ebenſogut 
funktioniert. 

Es erſcheint aber ſehr fraglich, ob ein Gegner auch im 
nächſten Kriege die feindlichen Nachſchublinien ſo ungeſtört 
arbeiten laſſen wird wie bisher. Das Flugzeug iſt während 
und nach dem Kriege zu ſolcher Vollkommenheit entwickelt 
worden, daß man im Zukunftskrieg diefe Waffe auch in ganz 
großzügiger Weiſe zum Angriff nicht nur gegen die wirt⸗ 
ſchaftlichen und moraliſchen Kraftquellen des Gegners, ſon⸗ 
dern auch gegen ſeine Nachſchublinien einſetzen wird. Daß 
die an Flugzeugen reiche Entente es im Weltkrieg nicht auch 
ſchon planmäßig getan hat, iſt eigentlich rätſelhaft. So 
wäre doch ein Angriff franzöſiſcher Flugzeuge gegen die 
Rheinbrücken während einer der großen Abwehrſchlachten 
viel wirkſamer geweſen als die bekannte Ermordung von 
250 Kindern in Karlsruhe. Auch zahlreiche andere Aunft- 
bauten hätte man nach Landung bei Nacht mit Spreng- 
munition zerſtören können. Die Ausſichtsloſigkeit, nach voll⸗ 
brachter oder verſuchter Tat das Flugzeug oder ſich ſelber 
in Sicherheit zu bringen, hätte ficher viele franzöſiſche Flieger 
nicht geſchreckt, ebenſowenig wie unſere. Denn wir haben 
doch zahlreiche Beiſpiele von franzöſiſchen Baumſchützen 
und Kirchturmbeobachtern, die bis zum letzten Augenblicke 
kämpfend ſich ſelbſt bewußt geopfert haben. Derſelbe Bor- 
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wurf der zu geringen Beachtung der feindlichen Nachſchub⸗ 
linien trifft übrigens auch uns, wenn wir auch zum Einſatz 
hierfür über weniger Material als der Gegner verfügten. 
Verdun wäre vielleicht gefallen, wenn wir die „Voie sacrée“, 
die große Lebensader der Feſtung, Tag und Nacht unter 
wirkſamem Feuer gehalten hätten. 

Wie geſagt iſt anzunehmen, daß der kommende Krieg in 
ganz erheblichem Maße den Angriff gegen die rückwärtige 
Verbindung bringen wird. Ich übergehe, wie man den 
Angriff anzulegen hat und beſchränke mich darauf, zu prüfen, 
wie man die Abwehr vorbereitet. Es genügt meines Er⸗ 
achtens nicht, wenn man ſich bei allen zerſtörbaren Kunſt⸗ 
bauten mit örtlichen Wachen und Fliegerabwehrformationen 
begnügt und nun hofft, daß alles gut gehen wird. Man 
muß auch den Fall der geglückten Zerſtörung ins Auge 
aſſen und die Vorbereitungen für eine ſchnelle Wieder⸗ 
herſtellung treffen. Es iſt dies natürlich Sache der in Be⸗ 
tracht kommenden Zivilbehörden oder Regierung. Für jeden 
Kunſtbau muß in der nächſten Ortſchaft ein Plan zur 
Wiederherſtellung durch Behelfsbau bereitliegen, und eine 
ortsanſäſſige Baufirma muß mit dem Kunſtbau den 
wiederherſtellungs- oder behelfsmäßigen Erſatzmöglichkeiten 
bereits im Frieden vertraut ſein. Dies wird häufig auf 
Schwierigkeiten ſtoßen, da die großen Kunſtbauten meiſt von 
ortsfremden größeren Baugeſellſchaften ausgeführt werden, 
die oft im entgegengeſetzten Teile des Reiches anſäſſig find. 
Im. Intereſſe eines geſicherten Nachſchubes iſt es aber un⸗ 
bedingt notwendig, die ortseinſäſſigen Firmen für etwaige 
Wiederherſtellungsarbeiten oder Exſatzbauten vorzubereiten 
und zu verpflichten. Nur dadurch kann die Schnelligkeit der 
Inſtandſetzungsarbeiten gewährleiſtet werden. 

Da gerade die Pionieroffiziere für ſchnell auszuführende 
Behelfsbauten infolge ihrer darauf hinzielenden Ausbildung 
einen beſonderen Blick haben, würde es ſich empfehlen, unter 
eitung von Pionieroffizieren Kommiſſtonen zu bilden, 
welche alle wichtigen Kunſtbauten beſichtigen und an Ort 
und Stelle feſtlegen, welche Erſatzbauten im Notfalle her⸗ 
zuſtellen 19 75 

Zu dieſen Kommiſſionen wären außer den beteiligten 
Zivilbehörden und den für Wiederherſtellungsarbeiten in 
Betracht kommenden ortsanſäſſigen Baufirmen natürlich auch 
die Erbauer der Kunſtbauten heranzuziehen. 

Es könnte der Einwand erhoben werden, daß für Deutſch⸗ 
land ſolche Vorbereitung als Mobilmachungsvorarbeiten 
durch den Verſailler Vertrag verboten feien. Dieſer Gin- 
wand iſt jedoch hinfällig, denn Zerſtörungen an Kunſtbauten 
können ja nicht nur im Kriege durch feindliche Einwirkung, 
ſondern auch im Frieden durch Unfälle oder bei inneren Un⸗ 
ruhen durch kommuniſtiſche Banden verurſacht werden. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus kann alſo gegen eine bau⸗ 
techniſche Sicherung der Nachſchublinien auch von feiten der 
Entente nichts eingewendet werden. v. W. 


Feldpoſt. ; 

Die Feldpoſt hat im Weltkrieg ganz Hervorragendes ge- 
leiſtet, Wohl von keiner Seite iſt dies beſtritten worden. 
Alle Einſichtigen haben auch längſt begriffen, daß die zahl⸗ 
reichen Poſtſperren, für welche die Feldpoſt im übrigen 
nicht verantwortlich war, im militäriſchen Intereſſe not⸗ 
wendig waren. N 

Zeitweiſe wurde aber die Feldpoft vor unlösbare Auf⸗ 
gaben geſtellt. Dies waren einerſeits die Zeiten, in denen 
überſchnelle Vorwärtsbewegungen der Fronten ſtattfanden 
und die Verkehrsmittel nicht folgen konnten, andererſeits die 

erioden, in welchen die Truppenteile wie in einem Tauben⸗ 
ſchlag bei den Armeen ein⸗ und ausflogen und es immer ge⸗ 
Sumer Zeit bedurfte, um die Poft für fie an eine andere 

telle der Front umzuleiten. 8 

Es fragt ſich, ob die Arbeit der Feldpoſt in beiden Fällen 
kö durch organiſatoriſche Maßnahmen erleichtert werden 

e. 

Die Zuführung der Poſt im Bewegungskriege dürfte auf 
keine Schwierigkeiten mehr ſtoßen, wenn man ſich ent⸗ 
ſchlleßt, die Feldpoſt mit Poſtflugzeugen auszuſtatten. Die 


guten Erfahrungen, die man in den Nachkriegsjahren mit 
der Flugpoſt gemacht hat, legt dies beſonders nahe. Schüch⸗ 
terne Anfänge zu einer Feldflugpoſt gab es bereits im Welt⸗ 
kriege. Ein Teil der Poſt wurde den Truppen auf der Inſel 
Oſel zeitweiſe durch Flugzeuge zugeführt. Im rumäniſchen 
Feldzug brachte ein öſterreichiſches Flugzeug zwei deutſchen 
Regimentern die Poft über das Gebirge nach Fokſani. 
Schließlich wurden in der öſtlichen Türkei ſtehende deutſche 
Truppen zeitweiſe durch Flugzeuge mit Poſt verſorgt. In 
allen dieſen Fällen hat ſich das Verfahren fehr gut bewährt. 
Dementſprechend würde es zweckmäßig ſein, die Feldpoſt 
künftig mit Flugzeugen auszuftatten und den Truppen wäh⸗ 
rend des Bewegungskrieges die Poſt durch Flugzeuge zu⸗ 
zuführen. Bei Stillſtand der Operationen kann dann nach 
Inbetriebnahme der Eiſenbahnen dieſes geringere Betriebs⸗ 
koſten verurſachende Verkehrsmittel wieder an die Stelle des 
Flugzeuges treten. Es dürfte genügen, wenn für jedes 
Armeekorps ein Flugzeug in Dienſt geſtellt wird, da man 
ſich zu Zeiten des Bewegungskrieges auf die notwendigſten 
Briefe und Karten beſchränken kann. 

Die leichte Auffindbarkeit der Truppen iſt durch die im 
Verlauf des Krieges aus Spionagegründen notwendig ge⸗ 
wordene Beſchränkung der Ausführlichkeit der Anſchriften 
erſchwert worden. Das Problem, einerſeits der feindlichen 
Spionage das Enträtſeln der Kriegsgliederung durch Poft- 
anſchriften nicht zu erleichtern, andererſeits die Truppen für 
die Poſt leicht auffindbar zu machen, läßt ſich vielleicht durch 
ein anderes Syſtem der Anſchriften löſen. 

Ich ſchlage hierzu vor, jedem Truppenteil bis zum Batail⸗ 
lon am Mobilmachungstag eine Poſtnummer zu geben, 
welche er dauernd beibehält. Z. B. würde die Anſchrift: 
An Unteroffizier Guſtav Krauſe, Feldpoſtnummer 10 692 b 
genügen, um zu erkennen, daß der Brief dem I. Batl. Inf. 
Rgt. 81 2. Komp. zuzuſtellen ift. In den Provinzſortier⸗ 
ſtellen iſt dann nach dem durch den Armeepoſtdirektor täglich 
zu verbeſſernden Armeeverzeichnis jeder Anſchrift ein größer 
Buchſtabe beizufügen, durch welchen die Nummer der Armee 
bezeichnet wird, alfo zum Beiſpiel B = 4. Armee. Bei der 
Armeeverteilungsſtelle wird die Poſt nach Diviſionen uſw. 
geordnet und weitergegeben. 

Dieſes Verfahren, nur Buchſtaben und Zahlen als Un- 
ſchrift zu verwenden, erſchwert es der a Spionage 
ſehr, den Aufenthalt einzelner Truppen feſtzuſtellen, anderer⸗ 
ſeits erleichtert es den Dienſt der Poſtſortierſtellen. 
Kommen bei den Abſendern Irrtümer in den Poſtnummern 
vor, ſo gehen die Briefe an den Abſender zurück. . 
können ſich nötigenfalls beim Erſatztruppenteil nach der ri 
tigen Poſtnummer ihrer Angehörigen erkundigen. v. W 


Ein Engländer über Tannenberg. 
Von Dr. Erwin G. Gudde, Berkeley (Kalifornien). 


In der Kriegsgeſchichte wird die Schlacht von Tannenberg 
ſtets als ein Schulbeiſpiel der Umfaſſungsſchlacht, als ein 
neuzeitliches Cannae gelten. Das erſte größere Werk, das 
meines Wiſſens die Schlacht lediglich vom militäriſchen und 
kriegsgeſchichtlichen Standpunkt unparteiiſch betrachtet, iſt 
das kürzlich erſchienene Werk des engliſchen Generals 

dmund Ironſide: „Tannenberg. The First Thirty 
Days in East Prussia.“ hi 

In der wichtigſten Weltſprache abgefaßt, rückt das Buch 
die glänzendſte deutſche Waffentat des Krieges einem weit⸗ 
aus größeren Leſerkreis vor Augen, als die bisher er⸗ 
ſchienenen deutſchen Sucha wie die Bücher von 
Francois, Giehrl und Stephani. en davon ift das 
Werk intereffant wegen vieler aus ruſſiſchen Quellen ge⸗ 
ſchöpfter Einzelheiten und ſelbſtverſtändlich auch wegen der 
vertretenen Anſichten. Um es gleich vorweg zu nehmen: der 
Verfaſſer iſt durchaus bemüht, unbefangen zu urteilen. Er 
zollte der achten deutſchen Armee die Anerkennung, die ſie 
verdient. Wenn überhaupt etwas an dem Werk auszuſetzen 
iſt, ſo iſt es, abgeſehen von einer Reihe unweſentlicher 
Fehler, die ganz unberechtigte Unterſchätzung des ruſſiſchen 
Heeres. So leicht, wie Ironſide es er wurde den oft- 
und weſtpreußiſchen Truppen die Geſchichte nicht gemacht, 
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und der Durchbruch bei Usdau, um nur ein Beiſpiel heraus- 
zugreifen, erforderte weit größere Anſtrengungen, als „ein 
paar Geſchützſalven“. Ebenſo muß die Annahme zurück⸗ 
gewieſen werden, daß ein großer Teil der Narew⸗Armee 
hätte entkommen können, wenn entſchiedene Verſuche dazu 
gemacht worden wären. Freilich gelang es zwei geſchloſſenen 
Gruppen die deutſche Sperre zu durchbrechen. Das 31. Alexis⸗ 
Regiment überwältigte das deutſche Sperrkommando bei 
Puchallowen und entkam über die Grenze, und eine Mb- 
teilung gemiſchter Waffen unter General Stempel konnte 
weſtlich von Willenberg durchſchlüpfen. In beiden Fällen 
gelang der Durchbruch aber nur, weil die Ruſſen auf ſchwache 
Stellen im deutſchen Ring ſtießen. An vielen anderen Orten 
— ich erinnere nur an die heftigen Kämpfe bei Muſchaken 
— wurden ſehr entſchloſſene, aber vergebliche Durchbruchs- 
verſuche gemacht. 

Andern müſſen wir unſere Anſicht über einen anderen 
„Durchbruch“. Bis jetzt wurde angenommen, daß der hohe 
ruſſiſche Offizier, dem es am 28. Auguſt bei Neidenburg 
gelang, als deutſcher Offizier verkleidet am Stabe des Ge⸗ 
nerals v. Francois unter höflichem Grüßen vorbeizufahren, 
der Befehlshaber der Warſchauer Garde, Sirelius, geweſen 
ſei. Nach Ironſide handelte es ſich aber um den Befehls— 
haber des 23. Korps, Kontratowitſch, der ſeine Truppen bei 
Frankenau verließ, um die Verteidigung von Neidenburg 
vorzubereiten. Dabei von ſeinen Truppen abgeſchnitten, 
verſuchte er durch die deutſchen Linien nach Süden zu ent- 
kommen, was ihm auch gelang. 

Auf eine Reihe ähnlicher intereſſanter Einzelheiten einzu⸗ 
gehen, würde zu weit führen. Dagegen ſollen zwei Fragen 
erörtert werden, die für den Ausgang der Schlacht von Be- 
deutung waren. Einmal die viel beſprochene Untätigkeit der 
Rennenkampfſchen Armee. François’ Anſicht, daß Rennen- 
kampf ſeine Armee nur ganz langſam vorrücken ließ, weil 
„der Schreck von Gumbinnen lähmend auf ſeinen Ent⸗ 
ſchlüſſen lag“ und er „einen heilloſen Reſpekt vor der Feſtung 
Königsberg hatte“, kann man kaum zuſtimmen, wenn Ieg- 
teres auch zweifellos der Fall war. Noch viel weniger 
Beachtung verdient Hoffmanns Vorſchlag zur Löſung des 
Problems. Dieſer ſonſt ſo klar urteilende General glaubt 
in ſeinem Buch „Der Krieg der verſäumten Gelegenheiten“ 
allen Ernſtes, daß Rennenkampf aus perſönlicher Feindſchaft 
Samſonow nicht zu Hilfe kommen wollte. Tatſächlich hing 
es gar nicht von Rennenkampf ab, ob die erſte ruſſiſche 
Armee marſchieren ſollte oder nicht. Erſtens befand ſich 
neben Rennenkampf in Inſterburg der Höchſtkommandierende 
des ruſſiſchen Heeres und zweitens unterſtand Rennenkampf 
dem Befehl des Oberbefehlshabers der Nord-Weſt⸗Front, 
General Jilinsky. General Ironſide ſtellt nun zwar keine 
neue Hypotheſe auf, aber aus ſeiner Darſtellung kann man 
eine ſolche konſtruieren. Aus dem Feldzugsplan des ruſſiſchen 
Generalſtabes (Januſchkewitſch) vom 10. Auguſt und den 
Befehlen Jilinskys an die beiden Armeen vom 13. Auguft 
geht klar hervor, daß es die Abſicht der ruſſiſchen Leitung 
war, die in Oſtpreußen befindlichen deutſchen Truppen in 
einen Raum ſüdlich Königsberg zuſammenzudrängen und 
zu vernichten. Die erſte Armee ſollte frontal angreifen und 
den Gegner auf ſich ziehen, während die zweite Armee die 
Deutſchen weſtlich der maſuriſchen Seen in Flanke und 
Rücken fallen ſollte. Beide Armeebefehlshaber wichen nun 
zwar inſofern von dem Befehl ab, als Samſanow mit der 
Hauptmaſſe in Richtung Allenſtein vorging und Rennen- 
kampf nicht ſofort den Verſuch machte, mit ſeiner zahlreichen 
Reiterei die deutſchen Truppen von Königsberg abzu⸗ 
ſchneiden. Im übrigen entwickelte ſich aber der Plan ganz 
programmgemäß. Als die deutſche Armee nach der Schlacht 
bei Gumbinnen den Rückzug antrat, glaubte Rennenkampf 
einen großen Sieg errungen zu haben. Wäre er ſcharf nach⸗ 
gerückt, würde die deutſche Armee über die Weichſel ent⸗ 
kommen ſein, denn die f der zweiten Armee hatte 
eben erſt die Südgrenze der Provinz erreicht. Dieſe Hypo⸗ 
theſe wird durch die von Ironſide erwähnten Notizen eines 
ruſſiſchen Generalſtabsoffiziers erhärtet. Daß die achte 
Armee ſofort gegen 5 aufmarſchierte, wußte man 
auf ruſſiſcher Seite nicht, da die Hauptreſerve Königsberg 
und die erſte Kavalleriediviſion den Abmarſch geſchickt ver- 


ſchleierten. Jilinsty gab daher Rennenkampf den Befehl 
zum ſchnelleren Vorrücken erſt fünf Tage ſpäter, als er 
wußte, daß die Hauptmaſſe der zweiten Armee auf deutſchem 
Boden ſtand. Es entzieht ſich meiner Kenntnis, ob dieſe 
Anſicht über die Urſachen des zu ſpäten Vorrückens Rennen⸗ 
kampfs ſchon von anderer Seite vertreten worden iſt. Mir 
erſcheint ſie als die einzig logiſche Löſung dieſes Rätſels, das 
ſo vielen Militärſchriftſtellern Kopfſchmerzen verurſacht hat. 

Der andere Punkt, den ich noch berühren möchte, iſt das 
Verhalten des Generals v. François. Ironſide zollt den 
Leiſtungen des kommandierenden Generals des erſten 
Armeekorps volle Anerkennung, wenn er auch zu ſehr 
Soldat iſt, die Mißachtung von Befehlen ganz zu entſchul⸗ 
digen. Francois, ein vorzüglicher Taktiker und kühner 
Draufgänger, wollte die Verteidigung Oſtpreußens offenfiv 
führen. Kein Ruſſe ſollte den Boden des Vaterlandes De- 
treten. Inwieweit ſeine Anſichten richtig waren, ſoll hier 
nicht näher unterſucht werden. Sein eigenmächtiges Handeln 
hat jedenfalls ſtets die ſchönſten Früchte getragen. François 
errang bei Stallupönen den erſten Sieg auf oſtpreußiſchem 
Boden, und bei Gumbinnen ſchlug ſein Korps den rechten 
feindlichen Flügel. Bei Tannenberg mißachtete er den Be⸗ 
fehl, der ruſſiſchen Armee über Lahna in den Rücken zu 
fallen. Er trieb, feinen urſprünglichen Plan feſthaltend, 
ſeine Divifionen über Neidenburg nach Willenberg vor. Nicht 
allein machte er dadurch die völlige Vernichtung dreier 
ruſſiſcher Korps möglich, er vereitelte auch gleichzeitig, wie 
Ironſide richtig bemerkt, den Verſuch des verſtärkten ruſſiſchen 
erſten Korps den deutſchen Ring am letzten Schlachttage von 
Mlawa aus zu brechen. In der darauf folgenden Schlacht 
an den Maſuriſchen Seen ſtieß er in einer Reihe von ſieg⸗ 
reichen Gefechten, die linke Flanke der ruſſiſchen Armee ein, 
während die deutſche Hauptmaſſe vergeblich gegen die feſte 
Stellung nördlich der Seenplatte anrannte. Im Einklang 
mit der Oberſten Armeeleitung beabſichtigte er wieder eine 
weitausholende Umfaſſung des linken ruſſiſchen Flügels. 
Indeſſen gehorchte er einem Befehl, nach Norden abzu⸗ 
ſchwenken, als das 11. deutſche Korps ſich von überlegenen 
Kräften angegriffen fühlte. Ironſide glaubt, daß Rennen- 
kampf von einem ähnlichen Schickſal wie Samſonow ereilt 
worden wäre, wenn Francois wie bei Tannenberg feinen 
urſprünglichen Plan verfolgt hätte. Man iſt geneigt, dieſer 
Anſicht des engliſchen Generals beizuſtimmen. Tatſächlich 
fehlte dem Befehl des Oberkommandos die Grundlage, denn 
acht Annahme des 11. Korps beruhte auf falſcher Beob- 
achtung. 

Ich bin abſichtlich auf das Thema eingegangen, weil es 
mir ſcheint, daß Fransois nicht die verdiente Anerkennung 
gefunden hat. Hoffmann hält zwar — neben ſcharfer Kritik 
— mit ſeinem Lob nicht zurück, aber Ludendorff findet in 
ſeinen Erinnerungen kein Wort des Dankes für den Heer— 
führer, deſſen Korps in jenen Kämpfen ſtets den größten 
Anteil am Siege hatte. Und Francois hat ſpäter nicht, wie 
die andern Korpsbefehlshaber der 8. Armee die Gelegen- 
heit bekommen, ſein großes Können als Befehlshaber eines 
größeren Verbandes zu zeigen. 


Gefechts aufklärung. 
Zwei Beifpiele aus dem Weltkriege“). 
I 


Unfere F. u. G. ſagt in Ziff. 275: „Aus dem Durchbruch 
müſſen die ſeitlichen Anſchlußfronten umfaßt und tief auf- 
gerollt werden. Nur fo wird der Durchbruch zum Siege. 
Die Angriffstruppe muß aber jo weit wie möglich durch- 
ſtoßen und das Aufrollen den hierzu dicht heranzuhaltenden 
Reſerven überlaſſen.“ Um ſolche Umfaſſungsmöglichkeiten 


) Unter Hinweis auf die vorſtehende, muſterhaft knappe 
Auswertung kriegsgeſchichtlicher Erfahrungen wäre die 
Schriftleitung dankbar, wenn ihr derartige kurze Skizzen 
für das „Militär⸗Wochenblatt“ zur Verfügung geſtellt 
würden. Spätere Zuſammenſtellung in einem Sammelheft 
wird für unſere jungen — der Kriegserfahrung entbeh- 
renden — Offiziere wertvoll ſein. Schriftleitung. 
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zu erkennen, ift dauernde Gefechtsaufklärung notwendig. 
Hierüber ſagt Ziff. 271 der F. u. G.: „Vor allem bedarf es 
der Feſtſtellung, ob und wo eine Umfaſſung des Gegners 
möglich iſt. In Verbindung mit feſtem frontalen Zufaſſen 
verbürgt ſie am ſicherſten den Erfolg.“ Wie ſchwierig das 
Erkennen ſolcher Umfaſſungsmöglichkeiten iſt, ſollen zwei 
Beiſpiele aus dem letzten Kriege erläutern. Beide Male 
beſtand während der Schlacht ſtundenlang die Möglichkeit 
des Umfaſſens und Aufrollens. Beide Male wurde fie — 
anſcheinend mangels genügender Gefechtsaufklärung — nicht 
ausgenutzt. 11 


Im Verlauf der „Bruſſilow⸗Offenſive“ im Sommer 1916 
griff eine ruſſiſche Armeegruppe unter General Bot am 
10. 8. 16 aus dem Brückenkopf von Zalocze heraus den Süd- 
flügel der Armee Böhm⸗Ermolli an, überrrannte ihn und 
drang einige Kilometer tief vor. Der Stoß wurde ſchließlich 
von den Truppen des preuß. Generalkommandos I. A. K. 
(197. Inf. Div., Teile der 195. Inf. Div. und Gruppe Melior) 
aufgefangen. Dieſe Truppen waren bei Beginn des UAn- 
griffs alarmiert worden und mit ihrem Eintreffen auf dem 
Gefechtsfeld zum Gegenſtoß angeſetzt worden. Hieraus er- 
gab ſich am ſpäten Vormittag die in Skizze 1 zur Dar- 
ſtellung gebrachte Lage. 

Skizze 1. 
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Zwiſchen dem Südflügel des I. A. K. und dem Nordflügel 
der Südarmee (Bothmer) beſtand alfo eine mehrere Kilo- 
meter breite Lücke, in der ſich nur ſchwache Reſte von k. u. k. 
Formationen befanden. Zwiſchen Serwery und Cebrow 
bot ſich mithin der Armeegruppe Bok Gelegenheit, die Süd⸗ 
armee zu umfaſſen. Die Möglichkeit war wohl von ruſſiſcher 
Seite aus gefühlt, ungenügende Gefechtsaufklärung hatte 
aber anſcheinend der Führung ein falſches Bild gegeben. 
So ſetzte Bot in der Miktagsſtunde des 10. 8. feine Kavallerie 
ein. Er gab ihr aber nicht ſüdweſtliche Richtung, ſondern 
ließ ſie frontal nach Oſten anreiten. Sie ſtieß oſtwärts 
Bzowica—Serwery auf die Infanterie der 197. Inf. Div., 
von der ſie zuſammengeſchoſſen wurde. Ein Anſatz der 
Kavallerie zwiſchen Serwery und Cebrow in ſcharf ſüdweſt⸗ 
licher Richtung dürfte ein anderes Ergebnis erzielt haben. 

III. 

Am 27. 5. 1918 wurde von den deutſchen Angriffsdiviſionen 
überraſchend ſchnell die Höhe des Damenwegs erſtiegen und 
überſchritten. Etwa im Abſchnitt Eraonelle —Braye war die 
franzöſiſche 22. Divifion (verſtärkt durch die 176. Territorial- 
Brigade) eingeſetzt. Ihr Schickſal erhellt aus einer Meldung 
des Diviſionskommandeurs, General Benouard, abgegangen 
aus Merval um 11.30 vorm., in der es u. a. heißt: 

„Von meinen Truppen a ich lediglich folgende Mel- 
dungen: General Zeude (Kdr. der 176. Brig.) hat ſich mit 
einigen Territorialtruppen auf Pont Arcy zurückgezogen. 
Teile des J. R. 118 gehen auf Beaurieux zurück. In der 
Mitte iſt ein vollftändiges Loch. Links ift Villers-en-Brayere 
im Beſitz des Feindes gemeldet. Die Brücke von Oeully ift 
um 9.40 vorm. von den Deutſchen genommen. Zwiſchen 
mir und dem Feind ſind nur 1% Gruppen, die aus den 
Offizieren meines Stabes gebildet worden ſind.“ 


Die vom Diviſionskommandeur erwähnte breite Lücke 
ſcheint auf deutſcher Seite nicht erkannt worden zu fein., 
Denn an der Aisne, alſo wenige Kilometer vor dem feind— 
lichen Diviſionsſtab, wird gegen 10.00 vorm. Halt gemacht 
und nur ganz vorſichtig weiter vorgefühlt. Inzwiſchen ſind 

Stizze 2. 


— —. agnes 
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die Anfänge der franzöſiſchen 13. und 157. Divifion heran, 
und die Lücke ift geſchloſſen, bevor fie vom Gegner aus- 
genutzt war. Unaufhaltſames Vordringen auf Fismes ohne 
Rückſicht auf die Nachbarn wäre im Sinne der oben ange- 
führten Ziffern der F. u. G. geweſen. Die rechts und links 
ſtehengebliebenen Teile des Feindes wären leicht von den 


Diviſionen zweiter Linie, die zu jener Zeit am Nordhang 


des Damenweges und im Ailette-Grund lagerten, aufgerollt 
worden. Der Erfolg des 27. 5. 18 wäre noch größer ge— 
worden, als er tatſächlich zu buchen iſt. 

Mahlmann, Hauptmann.“ 


Tierwelt und Krieg. 
Von Joſef Bender, L. J. R. 40. 

Es iſt auch von Intereſſe, etwas über das Verhalten und 
Treiben der Tierwelt während des Krieges, im Feuerbereich 
der Front, zu hören. anz gleich, ob Bewegungs- oder 
Stellungskrieg, haben wir es auf dem Kriegsſchauplatz mit 
einem Geländekomplex zu tun, einem Teil der Erde, in dem 
Tag und Nacht keine Ruhe herrſcht. Ziehen wir die Wir⸗ 
kungen des Knalls der Gewehrſchüſſe, Handgranaten, Minen 
und die mächtigen Einſchläge der Granaten uſw. in Betracht, 
ſo möchte man zu der Meinung kommen, daß es überhaupt 
nicht möglich ſei, zwiſchen den beiden Fronten lebende Weſen 
der höher entwickelten Tiere zu finden. Auch hinter 
der Front, wo in weiten Strecken alles kreuz und quer von 
Schützengräben durchzogen ift, welche von uns Feldgrauen 
rege begangen werden, könnte man glauben, die Exiſtenz 
von Vögel und Säugetieren in Abrede ſtellen zu müſſen. 
Dem iſt jedoch nicht ſo. Vor allen Dingen fehlen die Mäuſe 
und Ratten nicht! Abgeſehen von dem Benagen und Fort- 
ſchleppen von Lebensmitteln ſind dieſe Beſtien den 
Poſten läſtig. Der Poſten lauſcht und horcht in ſtockfinſtere 
Nacht hinein — plötzlich raſchelt es im Gebüſch — was iſt 
das? — es kommt immer näher — er macht fertig — und 
huſch ſpringt eine mächtige Ratte unweit vorüber, oder 
plumps, hart neben dem Poſten purzelt jo ein „Lang⸗ 
ſchwanz“. Im Unterſtande bewegen fich dieje Plagegeiſter 
ganz ungeniert, ſelbſt am lichten Tage nach Futter ſuchend, 
wobei ſogar Kerzen nicht verſchont bleiben. War ich doch 
Augenzeuge, wie ein Kamerad aus ſeinem Torniſter, welcher 
als Kopfpolſter diente, ein Stück Seife nehmen wollte, 
als Beſcherung ein nettes warmes Neft voll junger Mäuſe 
fand. Zu Maus und Ratte geſellen ſich die Eichhörnchen, 
welche außer ihrem Geräuſche noch durch die abfallenden 
Fraßſtücke (Tannenzapfen) ſtören. Dann und wann hört 
man auch mal einen verirrten Fuchs locken. Auffälliger⸗ 
weiſe konnte ich nie ein Wieſel beobachten, obſchon reichlich 
Nahrung an Mäuſen vorhanden war. Iltis fand man auch, 
ſogar ganze Familien. Vögel und Säugetiere haben ſich an 
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den Kanonendonner ganz nett gewöhnt. Sitzen doch Rot⸗ 
kehlchen, Schwarzamſel uſw. gemütlich auf ihren Zweigen, 
ihr Liedchen trillernd, während Granaten an ihnen vorbei⸗ 
ſauſen, ſogar Abſchuß und Einſchläge ſtören nicht, höchſtens 
fliegt der Vogel in die Höhe, ſich raſch umzuſehen, und ſingt 
wieder weiter. Ebenſo verhält es fidh mit dem Brutgeſchäft. 
In Dörfern und Städten, welche faſt täglich beſchoſſen wer⸗ 
den, niſten ſich die gefiederten Sänger ganz gemütlich ein. 
Natürlich als erſter der Sperling. Wir fanden in dunklen 
Tannenwäldern im Hochgebirge (Vogeſen) Rotkehlchen, Fin- 
ken, Spechte, Gimpel, Sperber uſw. an den einſt bewirt⸗ 
ſchafteten Abhängen wie auch in Tälern mit Gewäſſern: 
Kiebitz, Vachſtelze, Star, Gold- und Schwarzamſel, Droſſel 
uſw. Ich hatte einmal Gelegenheit, in einer mit Reben und 
Bäumen bewachſenen Talmulde (zwiſchen Uffholz und Watt⸗ 
weiler), welche von einem klaren Forellenbach durchzogen 
war und an ihren Hohlwegen reichlich Gebüſch u. dgl. 
günſtige Niſtgelegenheiten aufzuweiſen hatte, nicht weniger 


als 45 Vogelarten feſtzuſtellen, in den gegen die Ebene ge⸗ 


legenen feuchten Wieſen ſogar den Kiebitz und Rohrdommel. 
Die nächtlichen Gäſte, wie Stein⸗ und Waldkauz, Schleier⸗ 
eule, ſogar Ziegenmelker fehlten nicht, und es iſt keine Selten⸗ 
heit, zwiſchen den beiden Fronten Faſanen, Rebhühner 
oder verirrte Haſen zu ſehen. Rehwild ſcheint zum größten 
Teil abgeſchoſſen zu ſein, da ſehr ſelten. Auffällig raſch ge⸗ 
wöhnen ſich die in den Häuſern zurückgebliebenen Katzen an 
uns, ja ſogar im Unterſtande waren ſolche anzutreffen ſamt 
Jungen, und blieben ganz nett. Selbſt Hunde trifft man 
an, doch ſtören manche durch ihr Bellen und verraten die 
Stellung. Auch ſah ich ſattgrüne Matten mit weidendem 
Vieh zwiſchen Artillerie- und Infanterieſtellungen. Und erſt 
unſere Zug- und Tragtiere, Pferde und Efel? Es ift falt 
unglaublich, mit welchem Geſchick dieſe Tiere mit ihrer 
ſchweren Laſt auf dem Rücken die faſt unpaſſierbaren Wege 
zur Stellung in finſterer Nacht begehen und ſich zurecht⸗ 
finden. Sie erſchrecken wohl bei Einſchlägen, gehen aber 
wieder weiter. Wie hatte mich doch ſchon auf Poſten der 
Geſang einer Lerche erfreut und erſt bei Nacht — der wunder⸗ 
ſchöne Geſang der Nachtigall. Beim Eſſen ſind uns ſchon 
Rotkehlchen ſo nahe gekommen, daß wir ſie mit den Füßen 
hätten treten können. Wir pflegen unſere gefiederten 
Freunde, und ſieht man auch dann und wann eine zahme 
Elſter oder ſonſt einen „ſchwarzen Burſchen“ unter uns ſich 
tummeln. Selbſt Störche haben ſchon verſucht, auf Trüm⸗ 
merreſten von Kirchen u. dgl. ſich ein Neſt zu bauen, jedoch 
e nach einiger Zeit wurde es durch Artilleriefeuer 
erſtört. 

5 Ich komme zu der Annahme, daß die Vogelwelt durch 
die Wirkungen des Krieges nicht bedeutend oder gar nicht 
zurückgegangen ſein mag, denn die Niſtgelegenheit, welche 
wohl an der Front Störung erlitten haben wird, fand reich⸗ 
lichen Erſatz in der leeren Zone hinter der Front. Die nieder 
entwickelten Tiere, wie Käfer, Fliegen, Schmetterlinge, 
Würmer uſw. vermehren ſich ſehr raſch, durch die Abfälle 
der Müllgruben uſw. begünſtigt. Ja ſelbſt ganz unerwünſchte 
Gäſte, wie Läufe und Flöhe, gedeihen trotz energiſcher Be- 
kämpfung vorzüglich. 

Es ift alfo falſch, zu glauben, daß das Schützengraben⸗ 
leben nur auf Kampf und Entbehrungen angewieſen iſt, 
nein, unſere gefiederten Sänger haben ſich auch der großen 
Sache freiwillig zur Verfügung geſtellt und erfreuten uns, 
aufmunternd, durch ihren herrlichen Geſang. 

(Der Vierziger, Nr. 7, 1. Juli 1926.) 


Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 3. 


Die diesjährigen Manöver der Territorialtruppenteile des 
Moskauer Militärbezirks hatten den Zweck, jeder Partei 
die Möglichkeit ſowohl zum Angriff wie zur Verteidigung 
zu geben. Im erſten Abschnitt mußten die Roten die Blauen 
in einem ſtark durchſchnittenen Gelände drei Tage lang auf— 
halten. Blau ſchlug durch ſeinen Angriffsſtoß die ſich ver⸗ 
teidigenden roten Kräfte nacheinander zurück, bis man ſie 
zwang, in der Gegend von Alekſin hinter die Oka zurück- 
zugehen. Der nächſte Abſchnitt — Rot geht, nachdem es 


Verſtärkungen erhalten hatte, zum energiſchen Angriff über, 
ſchlägt die Sicherungstruppen von Blau in der Gegend der 
Stadt Alekſin zurück, geht nördlich der Stadt über die Oka 
und zwingt Blau, aus ſeinen beſetzten Stellungen abzu⸗ 
marſchieren. 

Die unter dem Wechſelbeſtande“) befindlichen Teilnehmer 
des Bürgerkrieges bildeten den Kitt, der die jungen Terri- 
torial⸗Diviſionen zuſammenhält. Keinerlei Betätigung auf 
techniſchem und chemiſchem Gebiet konnte die jungen Krieger 
ſchrecken, mit allem haben ſie ſich hende verſtanden“ “), 
Gasmasken gegen feindliche Gaſe, Handgranaten gegen 
Panzer und Tanks, ſich auf die Erde ducken vor dem feind- 
lichen Flieger uſw. uſw. 

Der Angriff war energiſch und kühn. Die getarnten M. G. 
und Schützen ließen den Panzer an ſich herankommen und 
in dem Augenblick, wo er nicht ſchießen konnte (weil ſie 
ſich im toten Winkel befanden), ſetzten ſie an, zerſchoſſen ihn 
und bewarfen ihn mit Granaten. 

Das Überſetzen der Infanterie über den Fluß wurde auf 
den auf Schwimmern errichteten Fähren in voller Ordnung 
und Stille ausgeführt. Die Artillerie wirkte in der erſten 
Zeit nicht mit der Infanterie zuſammen“ ), aber dann 
wurde das geregelt, und ſchon am zweiten Tage hatte die 
Infanterie in der Artillerie ihren treuen Bundesgenoſſen, 
der das Feuer auf ihre erſte Anforderung hin eröffnete. Beim 
Überſetzen der Artillerie arbeitete die Geſchützbedienung ſo 
ruhig und beharrlich wie während des Gefechts. Die Ka⸗ 
vallerie verſah größtenteils den Nachrichten- und Ordonnanz⸗ 
dienſt. Mz. 


Löſung der kſchechiſchen Aufgabe 2. 
Die Wehrmacht im Kriege. 


Sämtliche Armee- und Truppenteile, alle militäriſchen 
Amter und Anſtalten der bewaffneten Macht, welche mobili⸗ 
ſiert und ins Kriegsgebiet geſchafft wurden, bilden die 
„Armee im Felde“. 

Erfordert es die F des Staates, ſo kann ſchon 
vor oder während der Mobiliſierung ein Teil der Truppen 
an die Grenze gebracht werden; der Truppenteil wird zu 
dieſem Zwecke „alarmiert“ (Alarm). 

Die Armee im Felde gliedert ſich in „Operationseinheiten“ 
höheren und niederen Grades (Armeen, Diviſionen uſw.) 
und in „Etappenformationen“. Im Kriege zerfällt das 
Staatsgebiet in das Kriegsgebiet und ins Hinterland. Das 
Kriegsgebiet beſteht aus dem Operationsbereich und aus der 
Etappe. Der Operationbereich umfaßt die Kampfzone und 
die Trainzone. 

Im Kriege oder bei drohender Kriegsgefahr werden im 
Bereich der Armee im Felde die „Ausnahmebeſtimmungen“ 
verkündet; dieſe beziehen ſich auf die Abwehr der feindlichen 
Propaganda und Spionage, auf die allgemeine Zenſur, die 
Paßkontrolle, Meldepflicht, reſſe, Aufbewahrung von 
Waffen und Erplofivjtoffen, den Transport u. a. m. Die 
Verkündung des „Standrechtes“ iſt meiſt im Zuſammen⸗ 
hang mit der Veröffentlichung der Ausnahmebeſtimmungen. 

Die Zuſammenſetzung und Stärke der Operationseinheiten 
im Kriege wird durch die „Mobiliſierungs⸗Inſtruktion“ feft- 
geſetzt. Die Kriegsbereitſchaft und Wehrfähigkeit des 
Staates erfordert, ſämtliche Vorbereitungen für die Mobili⸗ 
ſierung geheimzuhalten und den Übergang vom Friedens- 
ſtand auf den Kriegsſtand genaueſt und nach einem vorher 
beſtimmten Plane vorzubereiten. Dieſen Plan nennt man 
den „Mobiliſierungsplan“. 

Der „Operationsplan“ enthält Richtlinien für die Grup- 
pierung der Truppenteile und für die erſten Unter- 
nehmungen gegen den Feind. 


*) Unter Wechſelbeſtand verſteht man im eee zu 
den ſtändigen Kaders der Territorial-Divifionen der Roten 
Armee die Leute, die vorübergehend für kurze Zeit zu 
Übungen einberufen werden. 

) Wörtlich überſetzt heißt es: „Gegen alles haben fie 
eine Gegenwirkung gefunden.“ 

n) Wörtlich heißt es: „Die Artillerie handelte in der 


io“ 


erſten Zeit getrennt von der Infanterie. 
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Taktiſche Aufgabe 8. 
Fortſetzung der Aufgabe 7. 


1 Am 1. 10. 5 Uhr morgens, etwa als 11. Transport der 
ſüdlich der Donau laufenden Eiſenbahnmarſchkolonne, traf 
in Ulm der Div. Stab ein. Er war gemeinſam mit Infü, 


Arfü, Stab Kraftfahrabt. 1 und Kraftradzug verladen 
worden. 
Der vorausgeſandte Generalſtabsoffizier der Diviſion 


meldete fich beim Div. Kdeur. und berichtete: Urſprünglich 
ei von der Armee für die Verſammlung der 1. Div. ein 
Raum ſüdlich Ulm befohlen geweſen. Am 30.9. 10 Uhr vor⸗ 
mittags wurde die Verſammlung der Div. in den bereits 
bekannten Raum weſtlich Ulm verlegt und gleichzeitig die 
Mitteilung über den neuen bei Stuttgart aufgetretenen Geg⸗ 
ner gemacht ſowie das beabſichtigte Vorgehen der ver⸗ 
ſtärkten 1. Kav. Brigade gegen dieſen neuen Feind bekannt 
gegeben. (Vgl. die Angaben hierüber in Aufgabe 7.) 


Der Generalſtabsoffizier unterrichtete dann den Div. 
Kommandeur über die bisher getroffenen Anordnungen, ins⸗ 
beſondere über die Sicherungsmaßnahmen (vgl. wieder Auf⸗ 
gabe 7) und fügte hinzu: 


a) Poſtamt Münſingen meldete heute 12 Uhr Mitternacht, 
daß in Urach feit Spät⸗Nachmittag des geſtrigen Tages zahl- 
reiche ſchwer bewaffnete motoriſierte Fahrzeuge eingetroffen 
wären, anſcheinend Tanks. Dabei auch viele Kleinkraft⸗ 
wagen. Ein Verſuch, Poſtamt Münſingen heute 2 Uhr vor⸗ 
mittags zu erreichen, gelang nicht mehr. 

b) Am Ob. Eſels Bg. nordweſtl. Ulm iſt vor einer halben 
Stunde ein verbranntes feindliches Flugzeug durch das 
Wehrbatagillon feſtgeſtellt worden. Von der Beſatzung keine 
Spur. Geſtern Abend war ſtarker Nebel, der gegen Mitter⸗ 
nacht klarem Mondſchein wich. In dieſer Zeit wiederholt 
feindliche Flieger aus nordweſtl. Richtung Ulm anfliegend 
und anleuchtend, ſtark beſchoſſen durch unſere Flaks. Zu 

ombenangriffen iſt es bisher nicht gekommen. 


c) J. R. 1 telephoniert ſoeben, daß 1 Uhr Morgens, mithin 


vor 4 Stunden gegen die Straßenſperre bei Altenthal, 
mehrere feindliche Panzerkraftwagen vorgegangen ſeien. 
Nach kurzem, aber heftigem Feuergefecht, wobei ſich beſon⸗ 
ders das dort ſteyende Geſchüß bewährt habe, fei der Feind 
Richtung Blaubeuren zurückgegangen. Ein zerſchoſſener 
( Panzerkraftwagen ſei mit 3 Toten ohne beſondere Truppen⸗ 

abzeichen liegen geblieben. Eigene Verluſte 1 Unterofftzier 
2 Mann tot, 1 Offizier 3 Mann verwundet. 


d) Die Verteilung der Truppen im Verſammlungsraum 
zeigt dieſe Skizze. 


Fahr Abt.. 
Kraftf.Abt 1. 
Pferd.Laz. 
Pferd.Park.); 


inRäumen ostwärts 
Ulm. 


2 +Feldgend. Ir 
(cee er pen, Söflingen Arti. Reg.2. 
E 


Ii Sb. , Pi.Batl.1. 


Infü.1. Sa AHF. 
Grimelfingen 7270 7. Schlacht Abt. 
Nachr Abt. 1. D< 
St Hraftf.1. Ex.Platz. 
St Fahrabt 1. DivBeob.St 
I Feldgend. Tr. Al Abt ist verteilt. 
Kraftradzug (siehe Aufgabe 7) 


*) Die unterstrichenen Orte sind Stab.s quartiere 
2 In, ihren Unterkünften des Verſammlungsraumes ſind 
isher eingetroffen: 


Vom J. R. 1 Reg. Stab, Nachr. Kp. T., II., außerdem Stab 
/A. R. 1 und 1. Battr. 


Vom J. R. 2 Reg. Stab und Nachr. Kp. I., und außerdem 
Reg. Stab A. R. 1 u 7. Battr. Ei f 


Nachr. Abt. 1, Feldgen. Trupp., Pi. Batl., Div. Beob. 
Staffel, dieſe iſt 2. 10. früh ſtartbereit. 

Feldbäckereikol., badbereit 1.10 6 Uhr nachmittag und die 
geſ. Flakabt. 

Die Aufklärungsabteilung trifft mit allen Teilen bis 
10 Uhr vormittags im Verſammlungsraum (Arnegg) ein. 


Die geſamte Infanterie und das geſamte A. R. 1 ſind 3 Uhr 


nachmittag in ihren Unterkünften. A. R. 2 und San. Abt. 1 
Mitternacht 1/2. 10. und damit die geſamten fechtenden 
Truppen. 

Die Fahr- und Kraftfahrkolonnen und ſonſt noch fehlende 
Nachſchubformationen können bis 2. 10. 11 Uhr mittags ein⸗ 
getroffen ſein. Das Bilden einer Gefechtsſtaffel für 2. 10. 
früh iſt damit gewährleiſtet. 

Im Begriff, ſich in ſeinen Kraftwagen zu begeben, wird 
dem Div. Kdeur. folgende ſoeben durch Ordonannzoffizier 
überbrachte Weiſung der Armee überreicht: 


1. Armee A. Hpt. Qu. Kellmünz, 1. 10. 
1a Op. Nr. 4 Uhr morgens. 


Vorläufige Weiſung an 1. Div. Ulm. 


1. Auf rechtem Armeeflügel 2. Kav. Div., gegen die der 
Feind in den Abendſtunden des 30.9. wie gegen die ganze 
Armeefront vorfühlte. Div. Stabsquartier Reute ſüdweſtl. 
Biberach. 2. Kav. Div. hat nördlich des Federſee ſchwächere 
Kräfte, die am 1. 10. 7 Uhr vormittags zur Feſtſtellung 
feindlichen Nordflügels aus Gegend Uttenweiler in weſt⸗ 
licher Richtung vorgehen. Bei Zwiefaltendorf ſteht noch eine 
Aufkl. Abt. der 2. K. D. 

2. Die gegen den bei Stuttgart aufgetretenen neuen Feind, 
etwa auf 2 Div. geſchätzt, angeſetzte 1. K. B. iſt Armee un⸗ 
mittelbar unterſtellt. Brig. überſchreitet Donau mit Maſſe 
bei Ehingen) erſt 8 Uhr vorm. Ihre vorausgeſandte 
Aufkl. Abt. A geht 6 Uhr vormittags bei Ehingen über die 
Donau und dann über Schelklingen auf Feldſtetten. Rechte 
Aufkl. Grenze der Senate Eroan Aſch, Merklingen, 
Ditzenbach, nordoſtw. ieſenſteig. ber Geislingen auf 
Göppingen iſt eine ſelbſt. Panzerkraftwagenpatr. der 
1. K. B. angeſetzt worden. Sie meldet an 1. Div. unmittelbar. 

3. Um Mitternacht 30. 9.—1. 10. durchgeführte Nachter⸗ 
kundung ergab am Neckar bei und weſtl. Nürtingen ſtarke 
Flakabwehr. Feindl. Oſtflügel ſcheint daher über Nürtingen 
nicht hinauszugehen. \ 

4. 1. Div. kommt für Verwendung ſüdlich der Donau, wie 
urſprünglich beabſichtigt, nicht mehr in Frage. 1. Div. iſt 
nunmehr zum Einſatz nördlich der Donau gegen den von 
Stuttgart gemeldeten neuen Feind beſtimmt. Hierzu wird 
der Div. vorausſichtlich die verſt. 1. Kav. Brig. unterſtellt 
werden. 

Aufgabe der ſo verſt. 1. Div. wird es ſein, den von Stutt⸗ 
gart anmarſchierenden Feind von der Hauptentſcheidung ſüd⸗ 
lich der Donau fern zu halten. Ob für dieſe Aufgabe noch 
weitere Kräfte der Armee freigemacht werden, iſt zur Zeit 
noch nicht zu überſehen und von der Entwicklung der Ge⸗ 
ſamtlage abhängig. Es wird für 1. Div. notwendig werden, 
den neuen Feind möglichſt weit nördlich der Donau zu 
ſtellen, zumal die Armee auf die wichtige Bahnſtrecke über 
Ulm als Zufuhrweg des rechten Armeeflügels nicht verzichten 
kann. Armee glaubt, daß verſt. 1. Kav. Brig. den Nordrand 
der Alb, Gegend Urach, nicht mehr vor dem Feinde erreicht, 
da mit vorgeworfenen beweglichen Feindkräften gerechnet 
werden muß. Armee erwartet, daß 1. Div. am 2. 10. früh⸗ 
zeitig Vormarſch auf die Alb antreten kann. 

Armeebefehl für 2. 10. ift nicht vor 1. 10. abends zu er- 
warten, da Ergebnis des Vorgehens 1. K. B. abgewartet 
werden muß. Mit dieſer iſt frühzeitig Verbindung aufzu⸗ 
nehmen. Armee errichtet ab 1. 10. 9 Uhr vorm. Melde- 
ſammelſtelle in Berg ſüdlich Ehingen. 

i 1. Armee. 


Aufgabe: Welche Überlegungen jtellt auf Grund diefer 
Lage der Kdr. 1. Div. an? 


(Truppengliederung f. folgende Seite.) 
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Truppengliederung zur „Taktiſchen Aufgabe 8“. 
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Perſonal- Veränderungen 


Beförderungen, Verſetzungen, Verabſchiedungen. 


Heer. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 12. 1926: zum Rittm.: 
Oblt. KSchmager, Reit. R. 6; zum Oblt.: Lt. Momm, 
Reit. R. 16. 

Befördert mit Wirkung vom 1.1.1927: zum Obrſtlt.: 
Maj. o. Puttkamer, J. R. 5; zu Majoren: die Hptlte. und 
Rittm.: K Woerler, San. Abt. 6, Köhl, Artl. R. 7, Felmy, 
Genſtb. d. Inf. Führ. V; zum Maj. b. Zeugamt: Hptm. 
b. Zeugamt KHauſer, St. d. 7. Div.; zu Hptlten.: die Oblte.: 
Noack, J. R. 3, Magnus, J. R. 4, Menkel, J. R. 12; 
zum Rittm.: Oblte. o. Senger u. Etterlin, Reit. R. 18; 
zum Hptm. b. Zeugamt: Oblt. b. Zeugamt 1 Schwital, Artl. 
R. 1; zu Oblten.: die Lte.: Schwickert, III. Abt. Artl. R. 3, 
Bayerlein, J. R. 21, Frielinghaus, Artl. R. 6, v. Duis- 


Ser. STe. 7. 


Bew.Tankst. 


BEAM.T. 


burg, J. R. 3, Koenig, Fahr⸗Abt. 4; zum Oblt. b. Jeug- 
amt: Lt. b. Zeugamt Weigelt, Artl. R. 6; zu Lten.: die 
Ob. Fähnr.: Zinßer, Artl. R. 4, v. Klitzing, Reit. R. 3, 
Berg, Reit. R. 15, „Druffner, J. R. 13, KHilliger, Artl. 
R. 3; zum Lt. b. Zeugamt: Ob. Feuerwerker MLoebbe, 
Zeugamt in Kaſſel, dieſer unt. gleichz. Verſetz. z. Neben⸗ 
zeugamt in Königsberg i. Pr.; zum Gen. Ob. Arzt: Ob. St. 
Arzt Dr. Laub, San. Abt. 3; zum Ob. St. Arzt: St. Arzt 
Dr. Meinardus, San. Abt. 3; zum St. Arzt: Ob. Arzt 
Dr. Mayer, San. Offz. b. Div. Arzt d. 3. Kav. Div.; zu 
Ob. Arzten: die Aſſiſt. Arzte: Dr. Storp, San. Abt. 6, 
Dr. Baumann, San. Offz. b. Div. Arzt der 7. Div.; zum 
Ob. St. Veterinär: St. Veterinär: Dr. Rathsmann, Vet. 
Inſpekt.; zum St. Veterinär: Ob. Veterinär Dr. Koch, 
St. der 2. Div. 

Mit 1. 1. 1927 verſetzt: Maj. Ruoff, Gen. St. d. Inf. 
Führ. V, in d. Genſtb. d. 5. Div.; die Hptlte.: KFelmy, Rw. 
Min., in d. Genftb. d. Inf. Führ. V, %Geitner, Genſtb. d. 
5. Div., in d. Genftb. d. Inf. Führ. V, Scheller, J. R. 16, 


977 


1927 — Militär-Wodhenblatt — Nr. 26 


in d. Rw. Min.; die St. Veterinäre: Böttger, Reit. R. 3, 
3. J. R. 5, Dr. Daniels, Kav. Schule, z. St. d. Gr. Kdos. 2, 
Dr. Moßdorf, St. d. Gr. Kdos. 2, z. Reit. R. 3; Ob. Bete- 
rinär & Dr. Meller, Reit. R. 9, z. Kav. Schule. 
„Mit 31. 12. 1926 ausgeſchieden: Hptm. Kirchner, Artl. 
R. 7; Ob. St. Veterinär Dr. Breithor, J. R. 5. 5 
Geſtorben: Maj. HMülter, Genftb. d. Inf. Führ. V. 
Marine. 
Mit Wirkung vom 1. 1. 27 befördert: zum Mar. St. Arzt: 


der Mar. Ob. Aſſiſt. Arzt Dr. Sander (Kurt), Flottillenarzt 
der I. Torpedobootsflottille, zugl. 1. Torpedobootshalbflottille; 


zum Mar. Ob. Aſſiſt. Arzt Dr. Fehniger vom Stabe des 


Linienſchiffs „Hannover“. A 
Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 991/992 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Völkerbund. Die Wirtſchaftskommiſſion der vorbereitenden 
Abrüſtungskonferenz erklärte ſich dahin, daß die fon jetzt 
gaserzeugenden Fabriken der Induſtrien mehr oder weniger 
chnell auf Kriegsgiftgaserzeugung umgeſtellt werden 
könnten und daß es nicht möglich erſcheine, eine Giftgas⸗ 
erzeugung der Induſtrie, die für viele Produkte erforderlich 
ſei, in Friedenszeiten allgemein zu verhindern. Doch könnten 
internat. Verträge wohl eine Beſchränkung in der Art und 
Menge der Gaſe herbeiführen. — Die Kommiſſion bildete 
einen Unterausſchuß für die Fragen der Luftfahrtbeſchrän— 
kung. (Fr. mil.) = 
Stärke der Beſatzungstruppen: Franzoſen: Mainz 20 000, 
Trier 10000, Koblenz 10 000, Kaiſerslautern 5000—6000, 
kleinere Abt. in Düren, Euskirchen, Neuſtadt, Landau, Lud⸗ 
wigshafen, Zweibrücken, Saarbrücken, Oberwinkel u. Speyer. 
Im ganzen: 50 000—60 000. Engländer: Wiesbaden 4600, 
Bingen 750, Langenſchwalbach 700, Königſtein 700, Idſtein 
250, Biebrich 600. Im ganzen etwa 8100. (A., N. a. Air 
F. Gaz. v. 9. 10.) 66. 

Albanien. Offiziere der früheren Reg. verſuchten in 
den nördlichen Grenzgebieten einen Aufſtkand gegen die 
jetzige Reg. zu erregen. Nach Kämpfen bei Dukaghini und 
Skutari blieb die Reg. Herrin der Lage. ata. 

Belgien. Die Kav. unter dem Befehl des Generals 
de Longueville wurde neu organiſiert und beſteht nunmehr 
aus 3 Div. zu je 3 Rgtrn. und einer Radfahrkomp. (Fr. m) 


Braſilien. Das Heer, auf Zwangsaushebung be- 
ruhend, hat eine Friedensſtärke von 40 000 und eine Kriegs⸗ 
ftärte von 120000 Mann, gegliedert in 5 Div. mit 3 jelb- 
ſtändigen Kav. Brig. („Times“.) sta. 


n den braſilianiſchen Staaten Rio Grande do Sul, 


Parana und Santa Catalina kam es zw Unruhen. Reg.⸗ 
Truppen und Rebellen lieferten ſich bei San Gabriel, Santa 
Maria, Bage und Bella Viſta heftige Kämpfe, die bisher 
200 Tote auf beiden Seiten koſteten. Der Kdr. der Reg. 
Truppen wurde gefangen. (Matin.) afi. 
Dänemark. Der Oberbefehlshaber Gen. Ellis Wolff 
5 demnächſt zurück. Der Kdt. von Kopenhagen, Gen. 
dholm, ſoll ihn erſetzen. (Fränk. Kurier.) t-. 
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England. Man ſtrebt danach, das reguläre Erpe- 
ditionskorps aus ſehr leicht bewegl. Div. zuſammenzuſtellen. 
Die Aufſtellung ſchwerer bewegl. Formationen foll Aufgabe 
der Territorialarmee bleiben; dieſe und das reguläre Heer 
ſollen auf eine einheitlichere Grundlage geſtellt werden. 
Hinſichtlich der Beweglichermachung der Inf. ſind Verſuche 
mit ſchnellen Motorwagen, die auch zum Transport des Ge- 
päcks und des erſten Verpflegungsbedarfs dienen ſollen, im . 
Gange. Die ſechsrädrigen Morris-Wagen haben ſich bei 
Verſuchen bei der 1. Kav. Brig. gut bewährt. (A., N. a. Mir 
F. Gaz. v. 23. 10.) 66. 

An den Sommerübungen nahmen die Einheiten der Terri- 
torialarmee mit 87,6 vH. ihrer Sollſtärke teil. Viele Ein⸗ 
heiten konnten wegen der induſtriellen Lage nicht üben, 
14 Einheiten dagegen mit 90 bis 97 vH. ihrer Stärke an- 
treten. (A., N. a. Air F. Gaz. v. 6. 11.) 66. 

Die Frage der Keichsverteidigung ſtand bei der Reichs⸗ 
konferenz im Vordergrund des Intereſſes. Ausſchlaggebend 
iſt das gemeinſame Zuſammenwirken und die Gleichſtellung 
der Dominions mit dem Mutterland. Hierein fallen der 
Austauſch von Schiffen u. die gemeinſame Führerausbildung. 
Landheere und Luftſtreitkräfte follen ebenfalls nach dieſen 
Grundſätzen behandelt werden. Eine Ungleichheit beſteht 
noch in dem Verhältnis der Beiträge der einzelnen Reichs⸗ 
teile. (A., N. a. Air F. Gaz. v. 6. 11.) 66. 

Eſtlan d. In Petſeri wurden 10 zugunſten von Rup- 
land arbeitende Spione verhaftet. (Matin.) atz; 

Frankreich. Gen. Daugan, im Kriege Genſtabschef 
der 8. Armee und Kdr. der marokkan. Div., wurde zum Kdr. 
des XIII. A. K. in Clermont Ferrand ernannt. — Die 
Kammer nahm den von der Finanzkommiſſ. um 172 848 164 
auf 5 669 183 021 Fr. herabgeſetzten Heereshaushalt 1927 an. 
Bei der Beratung führte der Abg. Duclos u. a. aus, daß 
viele eingezogene junge Soldaten nicht widerſtandsfähig 
genug feien. In gewiſſen Rgtrn. würden die Soldaten ge- 
peinigt, auch ſchlügen die Uffz. die Soldaten, die häufig 
zum Selbſtmord getrieben würden. In der Armee herrſche 
allgemeine Unzufriedenheit Die Soldaten ſchliefen mehrere 
Vierteljahre in demſelben Bettzeug, die Beſoldung ſei un⸗ 
zureichend, die Proteſte gegen die ſchlechte Ernährung 
häuften ſich. Die Soldaten müßten das Recht einer Gegen- 
unterſuchung durch einen Arzt ihrer Wahl und freie Eiſen⸗ 
bahnfahrt haben. Auch Abg. Fabry beklagte die kritiſche 
Lage des Heeres, beſonders die Zerſplitterung der Divn., 
die ein militäriſches Leben unmöglich mache. Es ſei nicht 
ſelten, daß ein Rgt. von einer Sollſtärke von 1744 Mann 
nur 505 zur Ausbildung vereinen könne. Von den 18 Mo- 
naten Dienſtzeit blieben in Wirklichkeit nur etwa 9 der Aus- 
bildung vorbehalten. Ein Heer aber, das ſich im Frieden 
nicht ausbilde, verfalle der Trägheit. Die Kredite für Er⸗ 
nährung und Kleidung reichten nicht aus. Viele Offz. und 
Uffz. verließen aus Unzufriedenheit das Heer. Die Zahl der 
Analphabeten ſei viel zu groß. Mobiliſationszentren müßten 
geſchaffen werden. Die Kammer bewilligte die Einberufungs⸗ 
kredite für die Reſerviſten, lehnte aber Anträge auf Cr- 
höhung der Tageslöhnung, auf Aufhebung der Gendarmerie, 
auf koſtenloſe Eiſenbahnfahrt, auf Aufhebung der Kriegs- 
räte und der Mil. Strafanſtalten ab. — Im „Matin“ führt 
Stephane Lauzanne aus, daß der einjährige Militärdienſt 
vier Vorausſetzungen habe: 1. Die Nationalarmee darf nur 
den Schutz des Mutterlandes zur Aufgabe haben. Zum 
Schutze des Kolonialreiches muß eine aus Eingeborenen 
(Marokkaner, Senegaleſen, Annamiten uſw.) beſtehende 
Armee von 180000 Mann dienen. 2. Die Armee braucht 
einen von dem jährlichen Kommen und Gehen der Rekruten 
unabhängigen, länger dienenden Grundſtock von 106 000 Be- 
rufsſoldaten. 3. die Armee muß ſich ausſchließlich der 
Truppen⸗ und Waffenausbildung widmen. Kraftwagen⸗ 
führer, Köche, Bäcker, Schreiber uſw. dürfen in Zukunft 
keine Soldaten mehr fein. Eine Hilfstruppe von 25 000 
Mann muß alle dieſe Arbeiten übernehmen. 4. Die Armee 
darf nicht mehr auch Polizeitruppe ſein und nicht mehr zur 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung, zur Sicherung 
bei Streiks, zur Bewachung der Eiſenbahnen uſw. verwandt 
werden. Dieſer Dienſt muß von einer 15000 Mann ſtarken 
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republikaniſchen mobilen Garde ausgefüllt werden. Als 
weitere Notwendigkeiten kommen dazu: militäriſche Bor- 
bereitung der Jugend, keine Befreiung vom Heeresdienſt 
aus anderen als Geſundheitsgründen, Einziehung des 
Jahrganges in zwei Hälften, im Mai und November, ſtraffe 
Organiſation und Übungen der Reſerven u. a. — Durch Um- 
werfen einer Lampe entſtand auf dem Truppenübungsplatz 
St. Germain en Laye Feuer in einer Baracke. Fünf Panzer⸗ 
wagen verbrannten. Der Schaden überſteigt 200 000 Fr. — 
In der Kammer wurde ein Geſetzentwurf eingebracht, der 
die Mitglieder des Oberſten Kriegsrats ſtatt bis zum 62. bis 
zum 65. Lebensjahre aktiv erhalten will. — In Syrien 
wurde laut „Central News“ mit den Druſen ein Waffen- 
ſtillſtand abgeſchloſſen. Eine Tſcherkeſſeneskadron warf bei 
Dume Beduinen unter Verluſten zurück. Eine Eskadron der 
1. afrikan. Jäger wurde aus der marokkan. Front zurück⸗ 
gezogen, aus der Levante ſollen vom November 1926 bis 
März 1927 vier Batle. zurückgezogen werden. — Eine leichte 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ i 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
erfolgen. 


an die Schriftleitung“ 


Bücherſchau 


Gruppe von Torpedobooten und Ubooten unternahm unter 
dem Kdo. des Adm. Pirot im Atlantik Übungsfahrten, die 
wegen Unwetters teilweiſe vorzeitig abgebrochen wurden. 
Der Krzr. „Marſeillaiſe“ traf verſehentlich mit zwei Leucht⸗ 
granaten das Hoſpital von Giens, die Sachſchaden anrich⸗ 
teten. — Der Abg. Cachin wurde zu 1 Jahr Gefängnis und 
2000 Fr. Geldſtrafe verurteilt, weil er die Soldaten in 
Marokko zum Ungehorſam aufgefordert hatte; wegen Be⸗ 
leidigung eines Uffz. wurde das Sowjetorgan in Frankreich 
zu 5300 Fr. Geldſtrafe verurteilt. Wegen Verteilung anti- 
militäriſcher Druckſchriften erhielten drei Bewohner von 
Béziers Strafen von 2 bis 4 Monaten Gefängnis und zwei 
Soldaten eines Metzer Rgts. wegen Raubes je 1 Jahr Ge⸗ 
fängnis. Wegen Waffenſchmuggels wurde in Marſeille ein 
Araber verhaftet, ferner eine Kommuniſtin, bei der man aus 
Melun entwendete mil. Geheimvorſchriften fand. — Bei Un- 
glücksfällen wurden 1 Uffz. und 1 Mann getötet, 1 Offz. und 
2 Mann ſchwer verletzt. 22. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


La grande guerre. Relation de l'état-major russe: 
Concentration des armées. Premières operations en Prusse 
orientale, en Galieie et en Pologne (1. 8.— 24. 11. 1914). 
Traduit de russe par le commandant Edouard Chapouilly. 
Avec préface du Maréchal Foch. Paris 1926, Charles- 
Layauzelle & Co. — Bereit fvit dem Jahre 1918 arbeitet 
eine hiſtoriſche Kommiſſion der neuen ruſſiſchen Armee, der 
zum größten Teil Offiziere der alten kaiſerlichen Armee 
angehören, in Moskau daran, das Material für eine Ge⸗ 
ſchichte des Weltkrieges zu ſammeln und zu ſichten, ſoweit 
es noch vorhanden iſt. Im Jahre 1919 erſchienen die beiden 
erſten Bände, die die Zeit vom 1. Auguſt bis zum 24. No⸗ 
vember 1914 umfaſſen. Der franzöſiſche Major Chapouilly 
hat das Verdienſt, ſie nunmehr überſetzt zu haben. Er 
weiſt darauf hin, daß als Quelle des Werkes hauptſächlich 
die Kriegstagebücher der Armeeoberkommandos und Ge— 
neralkommandos, die ſich aber meiſt auf eine kurze Angabe 
über den augenblicklichen Standort der Truppe beſchränken, 
die Akten der Oberſten Heeresleitung und der Heeres- 
gruppen (die bekanntlich im ruſſiſchen Heere von vornherein 
eingerichtet worden ſind), die Ferngeſpräche zwiſchen den 
oberſten Behörden, ſoweit fie durch den Fernſchreiber feft- 
gelegt wurden, ſowie die bis dahin erſchienene deutſche und 
öſterreichiſche Literatur über den Weltkrieg gedient 115 
Viele Akten ſind verlorengegangen, darunter beiſpiels⸗ 
weiſe die geſamten Akten einer Heeresgruppe. Man mußte 
verſuchen, ſie zu erſetzen, indem man hier und da zerſtreute 
Abſchriften, die im Beſitz von Offizieren waren, ſammelte, 
bevor eine endgültige Geſchichte des Weltkrieges von ruſſi⸗ 
ſcher Seite geſchrieben werden konnte. Das vorliegende 
Werk wird daher ausdrücklich als kurzer ſtrategiſcher Abriß 
bezeichnet. Der Überſetzer hebt ſelbſt hervor, daß es ſich 
um eine bunte Zuſammenſtellung von Befehlen, Schilde⸗ 
rungen, Ferngeſprächen, Schriftſtücken, Briefen, Aktenaus⸗ 
zügen und dergleichen, untermiſcht mit kritiſchen Be- 
trachtungen, die mehrfach keine grope Urteilskraft verraten, 
handele. Viele Wiederholungen, Längen und manchmal 
auch entbehrliche Einzelheiten finden ſich vor. Aber im 
ganzen iſt doch viel wertvolles Material, beſonders durch 
die im Wortlaut wiedergegebenen Befehle, darin ent⸗ 
halten. Das deutſche amtliche Kriegswerk des Reichs⸗ 
archivs hat den erſten, vom 1. Auguſt bis zum 14. Sep⸗ 
tember reichenden Teil im zweiten Bande („Die Befreiung 
Oſtpreußens“) bereits benutzt. Er iſt dort auf S. 378 im 
Quellenverzeichnis auch u dagegen nicht der zweite 
Teil, der erft für die Fortſetzung unſeres Reichsarchiv⸗ 
Werkes in Betracht kommt. Beide Teile ſind übrigens in⸗ 
zwiſchen durch die an der angeführten Stelle des Reichs⸗ 
archivwerfes erwähnten neueren ruſſiſchen Veröffent⸗ 
lichungen von Zichowitſch (Moskau 1922, reicht von der 
Kriegserklärung bis Mitte September 1914) und Korolkow 
(Moskau 1923, reicht vom 14. September bis 28. November 


halten wertvolles Material. 


1914) erſetzt. Es iſt nicht erſichtlich, warum Chapouilly 
nicht lieber dieſe Veröffentlichungen überſetzt hat. Für die 
großen operativen Fragen dieſes Zeitabſchnittes iſt das 
mittlerweile erſchienene Werk des damaligen ruſſiſchen 
Generalquartiermeiſters Danilow ausſchlaggebend. Marſchall 
Foch, der ununterbrochen Vorreden zu militäriſchen Werken 
ſchreibt, hat auch dem vorliegenden Buche Chapouillys eine 
Vorrede vorausgeſchickt, in der er auf das Verdienſtvolle 
einer ſolchen Arbeit hinweiſt. v. Kuhl 
Commandant Larcher. La guerre Turque dans la guerre 
mondiale. Préface de M. le Maréchal Franchet d'Espérey. 
Paris 1926. Berger-Levrault. Preis: Fr. 48 —. — Eine un- 
gemein fleißige, ausführliche Darſtellung der Kämpfe der 
Türkei auf den verſchiedenen Schauplätzen im Weltkriege. 
Nach einer allgemeinen Schilderung der Wehrkraft der 
Türkei, der Beſchaffenheit der einzelnen Kriegsſchauplätze 
ſowie des Verlaufes der Kriegsbegebenheiten in großen 
Zügen, geht der Verfaſſer dazu über, die Operationen an 
den Dardanellen, in Paläſtina, in Meſopotamien, im 
Kaukaſus und in Perſien, jede in einem in ſich abge⸗ 
ſchloſſenen Abſchnitt eingehend zu behandeln. Die Rück⸗ 
wirkung der Ereigniſſe auf die Verhältniſſe in Indien, ſowie 
die weitere Entwicklung in der Türkei nach dem Welt⸗ 
kriege bilden den Schluß des Werkes. Sehr verdienſtlich iſt 
das außerordentlich umfangreiche Literaturverzeichnis und 
die zahlreichen beigegebenen Skizzen. Zahlreiche Dotu- 
mente im Wortlaut, ſtatiſtiſche Angaben und Tabellen ent⸗ 
Im allgemeinen iſt die Dar⸗ 
ſtellung, wenn auch vom Standpunkt der Entente aus- 
gehend, ſachlich. Wie aber der Verfaſſer im Jahre 1926 
in einer abſchließenden Betrachtung noch behaupten kann, 
daß alle kriegführenden Staaten beim Friedensſchluß die 
von Wilſon aufgeſtellten Grundſätze (die bekannten 
14 Punkte) durchzuführen beſtrebt geweſen ſeien, iſt un⸗ 
erfindlich. Das Gegenteil war bei den Ententemächten der 
Fall. Ebenſo abwegig iſt die Behauptung Larchers, daß 
durch den Friedensſchluß der kriegeriſche Imperialismus 
beſeitigt, die Gruppierung nach Nationalitäten hergeſtellt 
und der Schutz der Minderheiten gewährleiſtet worden fei. 
v. Kuhl. 


All The World's Aireraft 1926 von C. G. Grey (Sompfon 
Low, Southwark Street, London)). All The World's Air- 
craft — das Weltluftfahrmweſen — ift wohl die befte und 
überſichtlichſte aller fremdländiſchen Veröffentlichungen über 


*) All The World's Aircraft 1926, compiled a. 
edited by C, G. Grey, Editor of the Aeroplane, founded 
in 1911 by Fred T. Jane, sixteenth year of issue, A 
complete record of aeronautical Progress throughout the 
world during the past year. Two guineas net. Sampson 
Low, Southwark Street London. 
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dieſes Gebiet. 1911 von Fred T. Jane begründet, und dann 
von dem bekannten engliſchen Fachmann C. G. Grey, der 
gerade für die deutſchen Luftbelange ſtets mit ſeltener Ob⸗ 
jektivität eintritt, fortgeſetzt, bietet dieſer Luftalmanach ein 
für alle Gebiete der Luftfahrt unübertroffenes Nachſchlage⸗ 
werk. Teil 1 gibt einen umfaſſenden Überblick über die 
Organiſationen der oberſten Luftbehörden, die Organiſationen 
und Gliederungen der Luftſtreitkräfte und die Organiſation 
und die Tätigkeit des Verkehrsflugweſens von nicht weniger 
als 50 Staaten. Überſichtliche Liſten über die beſtehenden 
Luftvereinigungen, Fluggeſellſchaften, Fachzeitſchriften und 
Bodenorganiſationen in allen dieſen Ländern ergänzen dieſen 
Teil in wertvoller Weiſe. Nachdem das Militärflugweſen in 
faſt allen Staaten außer Deutſchland und ſeinen ehemaligen 
Verbündeten die Grundlage für das geſamte Flugweſen 
bildet, iſt dieſem Zweig der Luftfahrt ganz beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt worden, wodurch das Buch auch in 
allen militäriſchen Kreiſen größte Beachtung finden wird. 
In einem beſonderen Anhang zu Teil I find ferner noch die 
geſamten Luftverkehrslinien der Welt, die neueſten Welt⸗ 
rekorde und die bemerkenswerteſten fliegeriſchen Leiſtungen 
des verfloſſenen Jahres zuſammengeſtellt. 

Teil II und III behandeln in 341 Seiten mit weit über 
1000 Abbildungen und Skizzen den Flugzeug- und Motoren⸗ 
bau aller Länder. Nach der geſchichtlichen Entwicklung jeder 
einzelnen Firma werden ihre letzten Konſtruktionen ein- 
gehend beſchrieben und gewürdigt, ſo daß das Ganze ein 
umfaſſendes Bild über die techniſchen Leiſtungen und die 
Fortſchritte der einzelnen Länder auf dem Gebiet des Flug⸗ 
zeug⸗ und Motorenbaues gibt. Der letzte Teil ift dem Luft⸗ 
ſchiffbau gewidmet. Wir erſehen aus der Zuſammenſtellung, 
daß nur 5 Staaten, nämlich Deutſchland, Großbritannien, 
Frankreich, Italien und die Vereinigten Staaten von Amerika 
an der Entwicklung des Luftſchiffes arbeiten. Vorzügliche 
Abbildungen und vergleichende Darſtellungen laſſen er- 
kennen, welch rieſige Dimenſionen das Luftſchiff der Zu⸗ 
kunft annehmen wird. Die Entwicklung des Luftfahrweſens 
iſt in allen Staaten der Erde eine derart raſche und ſprung⸗ 
hafte, daß es faſt unmöglich iſt, allen Neuerungen auf orga⸗ 


niſatoriſchem und techniſchem Gebiet zu folgen. Das Jahr⸗ 
buch von Grey füllt alle derartigen Lücken in beſter 
Weiſe aus. Kirchner. 


Sir William Roberfjon, von Dez. 15 bis Febr. 18 Chef 
des engl. Generalſtabes, läßt bei Caſſell, London, ein 
zweibändiges Werk erſcheinen: „Soldiers and Stalesmen 
1914—1918“. Das Werk ſchildert einleitend die Entwick⸗ 
lung der engliſchen Wehrmacht von den Tagen Lord Card- 
wells an bis zum Ausbruch des Weltkrieges und beſpricht 
dann Sir Williams Tätigkeit als Chef des Genſtbs. und 
ſein Zuſammenarbeiten mit den einzelnen Perſönlichkeiten 
des engl. Kriegskabinetts. Beſonders eingehend wird die 
Tätigkeit des ee Lloyd George und Lord 
Kitcheners, beſonders des letztern Einwirkung auf den Aus- 
bau des engl. Heeres während des Weltkrieges e 

f: 


„Breviario dell'educatore militare, Brevier des mili- 
käriſchen Erziehers. Von Ten. Dott. Dete Blatto. 
Torino, Tipografia Editrice E. Schioppo, Vicolo Benevello 
in Bia G. Verdi, 1926, 196 Seiten. Allgemeine Grundlagen 
des Erziehungsproblems — Militäriſche Erziehung der 
menſchlichen Fähigkeiten — Erziehung des Gefühls — Er⸗ 
ziehung des Verſtandes — Erziehung des Willens — Gr- 
ziehung des Körpers: phyſiſche und phyſſologiſche Erziehung 
— Geſchichtlicher und bibliographiſcher Anhang. 

Wie das 1925 erſchienene und im „Militär⸗Wochenblatt“ 
beſprochene Buch von Marcheſini⸗Meoli: „Die Er- 
ziehung des Soldaten“, ſo zeugt auch die vor⸗ 
liegende Arbeit von dem Ernſt, mit dem im italieniſchen 
Heere an der Ertüchtigung des Einzelnen wie der Geſamtheit 
gearbeitet wird. Das erſtgenannte Werk verſucht, die Wich⸗ 
tigkeit pſychologiſcher und pädagogiſcher Schulung des Offi⸗ 
zlers nachzuweiſen. Das „Brevier des militäriſchen Er- 
ziehers“ ſoll, kürzer gefopt, dem Offizier die Erfahrungs- 
tatſachen der praktiſchen Militärpſychologie für den täglichen 
Gebrauch an die Hand geben. Der Wert dieſer Neuerſchei⸗ 
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nung liegt vor allem darin, daß der Verfaſſer lere 
bemüht iſt, die Anſchauungen des italieniſchen Offizierkorps 
über militäriſche Erziehung auf eine einheitliche Grundlage 
zu bringen: Überzeugter, tatbereiter und freudiger Gehor- 
ſam, der ſich allein auf Vertrauen ſtützen kann, iſt ihm 
das erſtrebenswerte Ziel. Gehorſam und Autorität bilden 
in ihrem Weſen ein einziges Problem. Vorausſetzung der 
Autorität iſt Überlegenheit und Vollendung des Führers. 
Wenn es nun auch ſicher iſt, daß der Führer nie ganz zur 
Vollendung kommen kann, ſo iſt es ebenſo ſicher, daß er 
die Pflicht hat, immer darnach zu ſtreben; denn nur ſo 
nähert er ſich der Vollkommenheit und nährt damit jenes 
Vertrauen, auf dem der Gehorfam beruht. Dies find etwa 
die Grundgedanken der von hohem idealen Schwung ge⸗ 
tragenen Ausführungen. — Aus den literariſchen Auße⸗ 
rungen eines Landes unmittelbar auf den gegenwärtigen 
Wert ſeiner Einrichtungen bindende Schlüſſe zu ziehen, wäre 
ſicher verfehlt, denn der Weg von der Exkenntnis theo⸗ 
retiſcher Wahrheiten bis zu ihrer Umſetzung in die Tat iſt 
lang. Aber immerhin läßt uns der Unterricht, den die 
Jugend eines Landes genießt, bisweilen darauf ſchließen, 
was dieſes Land einſt ſein wird. 88. 
Le Baudiere dell' Artigleria dal 1739 al 1926, Die 
Standarten der (ital.) Arkillerie von 1739 bis 1926. Von 
Oberſt L. R. Machiavelli. Herausgegeben von der 
„Riviſta di Artiglieria e Genio“. Rom 1926. — Eine fehr 
hübſch ausgeſtattete Feſtſchrift zur Erinnerung an den Wechſel 
des Fahnentuchs der ital. Artillerieſtandarte am 15. 6. 1925. 
Im verfloſſenen Jahrhundert hatte das kgl. ital. Artillerie⸗ 
korps bis 1850 eine gemeinſame Standarte. Mit der in 
dieſem Jahre erfolgten Teilung des Korps in drei Regi⸗ 
menter ging ſie in den Beſitz des damaligen Komm. Gen. d. 
Artl. Ferdinand von Savoyen über. Nach deſſen Tod 1858 
wurde ſie im kgl. Zeughaus in Turin aufbewahrt. 1901 
verfügte König Viktor Emanuel auf Antrag des Herzogs 
von Aoſta die Wiederverleihung der Standarte an die Hr- 
tillerie. Sie wurde zunächſt dem „ der 
Artl. anvertraut. Heute bewahrt fie das 3. Feltungs-Artl.- 
Rgt. in Rom auf. Die Schrift ift mit zahlreichen farbigen 
und Lichtbildern geſchmückt. 88. 
Grundzüge der Reichsverfaſſung. Eine kurze Bürgerkunde 
und Volkswirtſchaftslehre von Studienrat Prof. Ehring⸗ 
haus. Preis: 0,50 RM. Verlag Vandenhoeck u. Rupp⸗ 
recht, Göttingen. — Auf 24 Seiten iſt das Allernotwendigſte 
geſagt. Der vorliegenden 2. Auflage iſt eine ganz knappe 
allgemeine Staatslehre vorangeſchickt und auch die Ver⸗ 
faſſung der Länder wird in Umriſſen ſkizziert. — Tiefer 
ſchürfend und von allgemeinem Intereſſe iſt dagegen die von 
demſelben Autor in Gemeinſchaft mit Direktor Dr. M ün- 
ſcher bearbeitete Staatsbürgerkunde und Volkswirtſchafts⸗ 
lehre, die im gleichen Verlage nun ſchon in 5. Auflage er⸗ 
ſchienen ift. Preis: geh. 2,50 RM., geb. 3 RM. 154 S. — 
Sie vermittelt einen klaren Einblick in die ſtaatsbürgerlichen 
Verhältniſſe und wird jedem, der ſein Verſtändnis für das 
Staatsleben vertiefen will, gute Dienſte leiſten. Beim 
Heeresweſen wäre zweckmäßigerweiſe der deutſchen Ab- 
rüſtung die Aufrüſtung der Nachbarſtaaten gegenübergeſtellt 
worden. Die Abſchnitte über Rechtsweſen, Kirche, Parteien 
und Beamtenrecht ſowie die Volkswirtſchaftslehre ſind 
gegenüber der 4. Auflage erweitert, ein Abſchnitt über den 
Völkerbund ift hinzugekommen. Überſichtlichkeit der Dar- 
ſtellung und Zuverläſſigkeit des Stoffes find lobend hervor- 
zuheben. . | 22: 
Militärſtrafgeſetzbuch in der Faſſung der Bekanntmachung 
vom 16. Juni 1926. Erläutert von Geh. Kriegsrat Min. Rat 
Wilhelm Fuhſe. 2. Aufl. 338 S. Band 19 der Rechts⸗ 
bücherei des Verlages Georg Stilke, Berlin, Dorotheenſtr. 65. 
Preis: in Ganzleinen 8 RM. — Auf dieſen zuverläſſigen 
Berater haben wir im „Militär-Wochenblatt“ ſchon einmal 
empfehlend hingewieſen. Die Neuherausgabe wurde durch 
das Geſetz zur Vereinfachung des Militärſtrafrechts vom 
30. 4. 1926 notwendig, das den Text des MStG. weſentlich 
umgeſtaltete. Sie berückſichtigt alle Anderungen und ſtützt 
ſich in den Erläuterungen auf die Rechtſprechung des Reichs⸗ 
militär- und des Reichsgerichts. Als Anhänge find bei- 
gefügt das Gef. zur Vereinfachung des Mil. Strafrechts vom 
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30. 4,1926, die neuen Vorſchriften über das Rang- und Vor- 
geſetztenverhältnis, die Diſziplinarſtrafordnung für das 
Reichsheer vom 18. 5. 1926, die Berufspflichten des deutſchen 
Soldaten, die Vorſchrift über den Waffengebrauch des Mili- 
tärs und ſeine Mitwirkung zur Unterdrückung innerer Un⸗ 
ruhen vom 19. 3. 1914, die Standarddienſtvorſchrift und die 
Beſchwerdeordnung für die Angehörigen der Wehrmacht. 
22. 


Kaiſer Wilhelms I. Briefe an feine Schweſter Alexan- 
drine und deren Sohn Großherzog Friedrich Franz II. 
Bearbeitet von Johannes Schultze. Verlag K. F. 
Koehler, Berlin WI und Leipzig. Preis: in Ganzleinen 
15 RM. — Dieſe Briefe Kaiſer Wilhelms J. haben nicht nur 
in der geſchwiſterlichen Korreſpondenz, ſondern in der ge- 
ſamten Fülle der von dem Kaifer vorhandenen Briefſamm⸗ 


lungen beſondere Bedeutung, als ſie ſich über das ganze 


Leben des Kaiſers erſtrecken und 76 Jahre umfaſſen. Von 
den Geſchwiſtern war Alexandrine die einzige, die den 
Kaiſer überlebt hat. Alexandrine ſtand dem Bruder hin- 
ſichtlich Veranlagung und Charakter vielleicht am nächſten. 
Sie hat in dem unglücklichen Liebesromane, den Prinz 
Wilhelm mit Eliſe Radzivill durchlebte, als deren Freundin 
eine handelnde Rolle ſpielen dürfen, aber nicht vermocht, 
den Bruder beizeiten zur Rückkehr zu bewegen. Aus den 
Briefen wird der Leſer einen unmittelbaren Eindruck von 
der allzeit aufrechten und liebenswürdigen Perſönlichkeit 
des Kaiſers empfangen. Dem Hiſtoriker und Politiker 
werden ſie neue Quellen erſchließen. Jeder Deutſche wird 
in dieſen perſönlichen Aufzeichnungen den unerſchütter⸗ 
lichen Glauben erkennen, der dem Kaiſer Richtſchnur und 
Halt fürs ganze Leben gab, aus dem die wahrhafte Demut 
entſprang, welcher der Greis, bedrückt von irdiſchen Er- 
folgen, immer wieder Ausdruck gab. Tm. 


Johannes Scherr, Illuſtrierte Geſchichte der Weltliteratur. 
11. neubearbeitete und bis auf die neuſte Zeit ergänzte Auf⸗ 
lage von Dr. Ludwig Lang. In zwei in ſich abgeſchloſſenen, 
einzeln käuflichen Bänden. Bd. 1. 443 S. Preis: in Ganz⸗ 
leinen 14, in Halbfranz 18 RM. Verlag Dieck & Co., Stutt⸗ 
gart. — Die ſchwere Aufgabe, einen ſicheren Führer durch 
das ungeheuer große Gebiet der Weltliteratur zu geben, iſt 
meiſterhaft gelöſt. Fußend auf der bewährten Scherrſchen 
Bearbeitung hat der Herausgeber Anderungen nur da vor- 
genommen, wo neue Erkenntniſſe eine andere Beurteilung 
erforderten. Die auf umfaſſende Sachkenntnis gegründete 
Fortführung bis in die neueſte Zeit vermeidet jede trockene 
Namensaufzählung, gibt vielmehr in ungemein lebendiger 
Darſtellung einen wohl alles Wichtige umfaſſenden Überblick. 
Das reiche Bildmaterial an Bildniſſen, Schrift- und Leſe⸗ 
proben wie Titelblättern erhöht noch die Anſchaulichkeit. Wer 
Fühlung mit dem geiſtig-literariſchen Leben der Welt ge- 
winnen und halten will, wird an dieſem Werke nicht vor⸗ 
über können. Der vorliegende 1. Band umfaßt die Litera⸗ 
turen der geſchichtsloſen Länder, des Orients, Hellas und 
Roms, der romaniſchen Länder und die mittelalterlich-chriſt⸗ 
liche Literatur. Der abſchließende 2. Band wird bis Oſtern 
1927 lieferbar ſein. Kein Zweifel, daß das Werk zu ſeinen 
alten, viele neue Freunde ſich gewinnen wird, iſt es doch 
einzigartig, was hier an Reichhaltigkeit der Auswahl in 
knapper, kundiger Darſtellung dem geiſtig intereſſierten Leſer 
geboten wird. 12 


Lebensweisheit für Deutſche. Beſonders Reichswehr und 
Polizei. Von Dr. phil. J chneider, Referent für 
Seelſorge und Erziehung beim bayer. Staatsminifterium 
des Innern. Verlag Offene Worte. Berlin⸗Charlottenburg. 
Preis: in Ganzleinen 3,30 RM. — Die Erziehung des Men— 
ſchen im Geiſt der Ehrlichkeit und Verantwortung, die Auf- 
gabe, ſeinen Charakter zu vervollkommnen, die ſittliche 
Pflicht der Arbeit, vom Beruf und Lebensglück, Fragen der 
Welt- und Lebensanſchauung, find Abſchnitte des Buches, 
die der Verfaſſer dem Erwachſenen zur Selbſtbildung, oder 
zur Erziehung an anderen vorführt und durch eigene Er- 
fahrungen bei der Schutzpolizei, dem Reichsheer und der 
Marine bereichert. Das vielſeitige, erzieheriſche Material 
ift in einem Anhang in Tabellenform klar und knapp dar- 
geſtellt. Acht Bilder ſind dem Buche beigefügt, die Zeugnis 


geben von dem Idealismus, mit dem in ernſter Weiſe 
Schickſalsfragen des deutſchen Volkes hoffnungsfreudig be— 
handelt werden. 25. 


Mit entfalteten und mit beſchnittenen Flügeln. Schickſale 
und Gedanken eines abgeſchoſſenen Kampffliegers. In eng⸗ 
liſcher Gefangenſchaft geſchrieben von Hptm. a. D. Hans 
Waldhauſen. 103 S. Kommiſſionsverlag Bergers 
Literar. Büro und Verlagsanſtalt, Stuttgart. Preis: in 
Halbleinen 4 RM. — Dies vom Bund der Jagdflieger her- 
ausgegebene Buch iſt ein hohes Lied des Mannesmutes. 
Der Verfaſſer, der im Heeresbericht Erwähnung fand, als 
er an einem einzigen Nachmittag ein engliſches Flugzeug 
und zwei Feſſelballons geldon, ift berufen, vom Ringen 
der Jagdflieger zu berichten, deren unvergleichliche Taten 
unvergeſſen ſind. Das packende und unter dem Eindruck des 
Erlebens geſchriebene Buch wirbt für den Fliegergedanken. 
Es gehört daher nicht nur in die Hand der Mitkämpfer, 
ſondern vor allem auch der Jugend. „Deutſchland in der 
Luft voran“ hieß es im Kriege. Und ſo muß und wird 
es auch künftig heißen, wenn der Jugend der Geiſt erhalten 
bleibt, der in dem heißen Wunſche beredten Ausdruck fand: 
„Ich will ein Boelcke werden!“ zt, 


Burgen-Kalender 1927. Verlag Sam. Lucas, Elber⸗ 
feld, Lucasſtr. 6—16. Preis: einſchl. Porto und Verpackung 
2,50 RM. — Ein Abreißkalender mit 53 Abbildungen deut- 
ſcher Burgen in einem Format von 17 X30 cm. Für jede 
Woche iſt ein Blatt beſtimmt mit genügendem Freiraum, 
um ausgiebig Tagesnotizen einzutragen. Dies ſei beſonders 
bemerkt, da meiſt bei Bilderkalendern ſolcher Raum fehlt, 
und ſie dadurch nur ein Prunkſtück, aber kein Gebrauchs⸗ 
kalender ſein können. Eine Woche hindurch erfreut man 
ſich an einer, als großes Kopfſtück gut wiedergegebenen 
Burg und hat auf der Rückſeite des Blattes den jeweils 
erläuternden Text, den Prof. Bodo Ebhardt, Architekt 
für Burgenbau — mit kurzen geſchichtlichen Angaben — 
geſchrieben hat. Die Ausſtattung ift künſtleriſch. Der 
Kalender wird jedem Deutſchen und Liebhaber deutſcher 
Burgen willkommen ſein. th. 


Wiſſen und Wehr. Nr. 10. Die Kriſe der 7. öſterr ung. 
Armee nach der Schlacht bei Ofna. Der Marnefeldzug 1914 
nach dem amtl. Kriegswerk des Reichsarchivs. Die beſte 
Strategie. — Der Heimatdienſt. Nr. 1 (1927): Rückblick auf 
unſere Arbeit. Das Ergebnis der Genfer Ratstagung. 
Nationale Kultur und Weltkultur. Europäiſche Wirtſchafts⸗ 
probleme. Der Finanzausgleich. Das Milchproblem. — 
Der Weg zur Freiheit. Nr. 19: Die neuen brit. Dokumente 
über den Kriegsausbruch 1914. Zur Beurteilung der dtſch. 
Außenpolitik nach Bismarck. Betrachtungen zum Problem 
der Reparationen. Die Vereinigten Staaten von Amerika 
als Gläubiger Europas. — Kundſchau. Nr. 41: Ranke, ein 
Führer und Erzieher unſeres Volkes. Berühmte Schlachten⸗ 
maler. Fahrt ins Spielzeugland. Der Weihnachtsbaum. — 
Rheiniſcher Beobachter. Nr. 24: Die Not im beſetzten Gebiet. 
Die rhein. Dichtung im Jahre 1926. Etwas von der Ge- 
ſchichte des Weihnachtsbaumes. — Norddeutſche Blätter. 
Nr. 9: Geſunder Konſervatismus. Republik u. Monarchie. 
Nationale Verbände u. Politik. Die bolſchewikiſche Armee 
u. die ÜUkrainiſierung. — Welt und Wiſſen. Nr. 52: Die 
amerik. Alpen. Katalonien u. ſeine Bevölkerung. Mexikan. 
Wüſteneidechſen. — Elſaß-Lethringen. heimatſtimmen. 
Nr. 12: Das Elſaß im dtſchn. Geiſtesleben. Das Straß⸗ 
burger Münſter u. die franz. Revolution. — Deutſches Leben 
in Rußland. Nr. 12: Das Deutſchtum in Transkaukaſien. 
Sozialiſierung der Paſtorate. — Wille und Weg. Nr. 19: 
Einige Gedanken über den Liberalismus. Der drohende 
Riß. — Deutſche Soldatenzeitung. Nr. 24: Fünf feldgraue 
Weihnachten. Im Flgz. von Köln nach Berlin. Weihnachts⸗ 
zauber in Feindesland. — Der Aufrechte. Nr. 36: Ein Weih⸗ 
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nachtsgruß an alle Aufrechten. — Der Stahlhelm. Nr. 52: 
Vier Jahre faſchiſt. Regime. Der koloniale Gedanke. Die 
heilige Nacht in der Kunſt. — Deutſche Wochenſchau. Nr. 52: 
Winterſonnenwende — Schickſalswende. Mahraun u. ſeine 
römiſchen Hintermänner. Nr. 51: Hochſpannung in Oft- 
afien. Juda, der Lehrmeiſter der Welt. — Der nafional- 
deutſche Jude. Nr. 11/12. À j 

Der Reichsbund für Kriegspatenſchaften veröffentlicht eine 
Denkſchrift über ſeine bisherige Tätigkeit mit der Bitte, 
ſeine Tätigkeit durch übernahme von Patenſchaften zu unter⸗ 
ſtützen. Näheres unter obiger Anſchrift, Berlin N24, 
Friedrichſtr. 107, Anruf Norden 12 879. 

Unter der Aufſicht der maßgebenden kirchlichen Stellen 
ſoll dem Leben und Wirken des Reformators Martin Luther 
ein Denkmal in Geſtalt eines Lutherfilms geſchaffen werden. 
Hofprediger D. Doehring, Berlin, hat das Manufkript 
zu dem Film verfaßt. Die Zentralſtelle für die Schaffung 
eines Lukherfilms E. B., Berlin W 50, Kurfürſtendamm 14, 
bittet um Zeichnung von Beträgen, die der Verein als rück⸗ 
Br und am Gewinn beteiligte Darlehen entgegen— 
nimmt. 

Das Zenkralnachweiſeamt für Kriegerverluſte u. Krieger- 
gräber, Zweigſtelle München, unterfteht jeit Oktober 1926 
wieder unmittelbar dem Zentralnachw. Amt für Kriegerver⸗ 
luſte und Kriegergräber in Spandau, Schmidt⸗Knobelsdorff⸗ 
Straße 1 bis 10. (Anſchrift dort: Zweigſtelle München 13, 
Brieffach.) 9. 


Verſchiedenes 


Neujahrserlaſſe an Heer und Flotte. 


An die Wehrmacht. 

Der deutſchen Wehrmacht ſpreche ich wiederum meine 
herzlichſten Wünſche zum Jahreswechſel aus. Ich weiß, daß 
ſie, wie bisher auch ET in ſelbſtloſer, treuer Arbeit ihre 
Schuldigkeit tun wird. erlin, den 31. Dezember 1926. 

Der Reichspräſident v. Hindenburg. 
Der Reichswehrminiſter Dr. Geßler 

Im neuen Jahre mit neuer Kraft das alte Ziel! Glückauf! 
Berlin, den 31. Dezember 1926. 

Der Reichswehrminiſter Dr. Geßler. 


An das Keichsheer! 

Kameraden! Ein ernſtes Jahr liegt hinter uns! Unbeirrt 
durch alles Schwere hat das in Gehorfam, Manneszucht und 
treuer Kameradſchaft feſt geeinte Reichsheer auch in dieſem 
Jahre aufrecht, ſtill und ſelbſtlos ſeine Pflicht getan. Dafür 
age ich jedem Angehörigen Dank und Anerkennung. 
Unſerem der Reichsverfaſſung geleiſteten Gide unerſchütterlich 
treu, dem ganzen deutſchen Volke gehörig, keiner Partei 
dienend, jo treten wir mit blankem Ehrenſchild als ſcharfes, 
Schelte Inſtrument des Staates in das neue Jahr. 

ch habe die ſichere Zuverſicht, daß das deutſche Volk in 
allen ſeinen Teilen mehr und mehr erkennen wird, daß die 
Weſenszüge unſeres Reichsheeres wie bisher ſo auch in Zu⸗ 
kunft treue, unbeirrbare Pflichterfüllung und ſelbſtloſe Hin⸗ 
gabe an den Dienſt für Volk und Vaterland ſind. Was wir 
dazu tun können, wollen wir tun. Wohlan denn, Kame⸗ 
raden, furchtlos und treu voran, mit Gott im feſten Glauben 
an Deutſchlands Zukunft. Berlin, den 30. Dezember 1926. 
Heye, General der Infanterie und Chef der Heeresleitung. 


An die Reichsmarine. 

Mit meiner dankbaren Anerkennung für die treue Arbeit 
daheim und über See verbinde ich meine herzlichſten Neu⸗ 
jehrswünſche für die Reichsmarine. Unbeirrt Bu die 
Kämpfe der Parteien werden wir auch im kommenden Jahre 
nur dem Vaterlande dienen, uns allzeit uneingeſchränkt zu 
dem Fahneneide bekennend, den wir auf die Verfaſſung 
des Deutſchen Reichs geſchworen und bisher unverbrüchlich 
gehalten haben. Uns deutſchen Soldaten gilt jetzt und 
immerdar nur eine Loſung: „Für Volk und Reich!“ 
Berlin, den 31. Dezember 1926. 

Zenker, Admiral und Chef der Marineleitung. 


Gedenktage im Dezember. 

Seinen 80. Geburtstag feierte: Seederer, Karl, Ch. 
Genlt. a. D. (Kdr. d. 29. Kav. Brig., Chef d. Stabes d. 
Genkdo. d. XXI. A. K.), am 19. 12. in Saarbrücken. 

Den 75. Geburtstag feierten: Schütze, Carl, Genmaj. 
a. D. (Kdr. 13. Felda. Brig.), am 1. 12. in Magdeburg. — 
*La Baume, Paul, Ch. Genmaj. a. D. (Kdr. Inf. Rgts. 50), 
am 4.12. in Berlin. — Neuber, n Ch. Genlt. 
a. D. (Kdr. 77. Inf. Brig., Kdr. 84. Edw. Brig.), am 8. 12. 
in Heidelberg. — Carp, Otto, Ch. Genlt. a. D. (Kdr. 
14. Felda. Brig, Inſp. d. Etapp. Mun. Weſ. d. 11. Armee), 
am 28. 12. in Berlin. — Mo. Reichenbach, Hermann, Ch. 
Genlt. a. D. (Kdr. d. Ldw. Bez. Elberfeld, Inſp. d. 3. Loft. 
Inſp. d. VII. A. K.), am 28. 12. in Naumburg a. d. Saale. 

Den 70. Geburtstag: o. Kluge, Max, Genlt. a. D. (Kdr. 
18. Div.), am 4. 12. in Kolberg. — Mo. Kehler, Kurt, Ch. 
Gen. d. Inf. a. D. (ſtellv. komm. Gen. XI. A. K.), am 8. 12. 
in Heidelberg. — v. Scheliha, Hans, Ch. Genlt. a. D. (Kdr. 
37. Inf. Brig.), am 11. 12. in Oldenburg. — v. Sydow, 
Bernhard, Ch. Genmaj. a. D. (Kdr. Huf. Rgt. 6), am 17. 12. 
in Großdorf b. Unruhſtadt, Kr. Bomſt. — Fuchs, Georg 
(O. p. I. m.), Ch. Gen. d. Inf. a. D. (Oberbefehlshaber der 
Armee-Abt. C, am 25. 12. in Wiesbaden. — v. Below, 
Eduard (O. p. I. m.), Gen. d. Inf. a. D. (Führer d. V. A. K., 
am 29.12. in Nutteln b. Bruel Mecklbg. — v. d. Decken, 
Emil, Ch. Genlt. a. D. (Kdt. d. Tr. Nb. Pl. Alten⸗Grabow), 
am 31. 12. in Potsdam. H. 


Gedenktage im Januar 1927. 

Den 80. epenn o. Ammon, Friedrich, Genlt. a. D. 
(1907 Inſp. 1. Ing. Inſp., 1916—18 Inſp. d. Gef. Lager im 
Bereiche des Garde-Korps), am 17.1. in Berlin W 62. 

Den 75. Geburtstag: v. Reneſſe, Friedrich, Genmaj. a. D. 
(1910 Kdr. 38. Felda. Brig., 1915—16 Kdr. d. Etapp. Mun. 
Weſens d. 4. Armee), am 1. 1. in Putbus auf Rügen. — 
Graf zu Dohna -Schlodien, Alfred, Gen. d. Kav. a. D. (1914 
Kdr. Garde⸗Kav. Div., 1917 Führer d. Garde⸗Korps), am 
6. 1. in Finckenſtein, Kr. Roſenberg / Weſtpr. 

Den 70. Geburtstag: o. Fölkerſamb, Curt, Genlt. a. D. 
(Kdr. 44. Ref. Div.), am 8.1. in Konſtanz. — Mo. Below, 
Otto (O. p. I. m. mit Eichlb.), Gen. d. Inf. a. D. (1918 Ober⸗ 
befehlsh. d. 1. Armee), am 18. 1. in Kaſſel. — Sommer⸗ 
feldt, Ernſt, Genmaj. a. D. (1915 Kdr. Eiſenb. Rgts. 2, 
1917 Abſchn. Kdr. f. d. Feſtung Kowno), am 26. 1. in Frank⸗ 
furt a. M. — Woide, Max, Genlt. a. D. (Kdr. d. Inf. 
Erſatz-Truppe Beverloo), am 29.1. 

Den Gedenktag ihres Dienſteintritts vor 50 Jahren be- 
gehen: Graf v. Schmettow, Egon (O. p. I. m.), Genit. 
a. D. (1918 Führer d. Genkdo. Nr. 58, ftello komm. Gen. 
d. VIII. A. K.), am 3.1. in Ober⸗Wolmsdorf b. Bolkenhain, 
Schleſ. — Chales de Beaulieu, Martin (O. p. I. m.), Gen. 
d. Inf. a. D. (1917 Führer des XIV. A. K.), am 25. 1. in 
Hirſchberg, Schleſ. — Cramer, Heinrich, Genmaj. a. D. 
(1915 Brig. Kdr. b. d. 77. Ref. Div., 1916 3. Verfüg. des 
Genkdo. d. VI. A. K.), am 26.1. in Berlin- Zehlendorf. H. 


Flugweſen. 

Frankreich plant eine Luftlinie Marjeille—Tunis— 
Agypten —Nil aufwärts —afrik. Seen —Dtſch. Oſtafrika—San⸗ 
ſibar—Frz. Komoren —Majunga auf Madagaskar-Réunion, 
ſpäter Weiterführung nach Saigon in Indochina; jetzt dauert 
Dampferverbindg. Marſeille—Majunga 4 Wochen, Luftver⸗ 
bindung dagegen einige Tage; noch im Herbſt finden Erkun⸗ 
dungsflüge ſtatt mit Zwitterflgz. (Land: und Seeflgz.) — 
Ende Okt. fand Luftübung e Luftbrig. des belebten 
Gebietes und Luftdivif. von Metz unter Gen.⸗Inſp. Nieſſel 
ſtatt. — Frankr. ift rückſtändig im Metallflgz.⸗Bau; 1925 
wurden von 121 Baumuſtern nur 7 in Ganzmetall, 18 in 
Metall mit ſtoffbeſpannt. Tragflächen ausgeführt; die bekann⸗ 
teſten Metallflgz. find die von Bréguet und Wibault. — 
Flieger Rigot und Coſte haben neuen Weltrekord für Lang- 
ſtrecken aufgeſtellt, 5424 km von Paris bis Djaſk am Perf. 
Meerbuſen in 34 Std. — Kurz nach Unterzeichnung des 
dtſch.⸗frz. Luftabkommens führte Frankr. im Poſtbetrieb 
führerloſe Flgz. in Stromlinienform ein; werden von 
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großer Sendeſtelle zum Beſtimmungsort, wo fie durch Funt- 
erregung Poſt abwerfen, und zurück drahtlos geleitet. 
Deutſchland ſind laut Luftabkommen führer- 
lofe Figg. trotz nichtmilitäriſchen Charat- 
ters verboten. — Belgien. Die Lts. Medaets, Verhägen 
und Coppens flogen auf „Bréguet XIX, Doppeldecker 
9.—21. März von Brüſſel nach Kinſchaſa a. Belg.-Kongo; 
Rückflug 29. 3—15. 4.; Geſamtſtrecke 18 250 km. — Italien. 
Beim Kleinflzg.-Wettbewerb 1926 ſiegte, wie 1925, tſchech. 
Avia⸗Flgz. B. H. 17 mit 60 PS-Walter-Mot. unter Flieger 
Dican und gewann endgültig den, Becher Italiens“ (5400 M. 
wert) und J. Preis 27000 M. (Avia gewann 1926 bereits 
den frz. Kleinflgz.⸗Wettbewerb in Orly); II. Preis erhielt ein 
Macchi⸗Flgz. mit 45 PS-Anzani-Mot. unter Flieger Ruſtici. 
Silberne Medaillen erhielten Sönning-Düſſeldorf, der auf 
Udet⸗Flamingo mit 60 PS-Siemens-Mot. 1300 km Düſſeldorf 
— Frankfurt — Augsburg — München Innsbruck —Verona 
—Piſa—Rom in 13 Std. flog, und v. Conta, der auf Meſſer⸗ 
ſchmidt⸗Flgz. mit 29 PS-Briſtol⸗Mot. mit Begleiter Alpen 
überquerte. Ital. Zeitungen ſchreiben: „Was Fliegen 
heißt, haben uns die deutſchen Kleinflgz. 
gelehrt.“ — Herzog von Apulien beſtand auf Flugpl. 
Centrocelle die Flugführerprüfung. — Die Linienführung der 
Licht⸗, Kraft-, Fernſpr.⸗ und Telegr.⸗Leitungen wird wegen 
Gefährdung landender Flgz. geſetzlich unter Mitwirkung der 
Luftfahrtbehörden geregelt. — Mannſchaft der „Norge“ außer 
Amundſen plant Flug um die Welt mit Überfliegen von 
Nord- und Südpol. — Die auf Falcone-Werft in Bau befindl. 
2 großen Motorſchiffe (35 000 t, 24 kn-Geſchwindigkeit), der 
Coſulichlinie für den New York⸗Mittelmeerdienſt follen zwei 
Figg. zum Aufſteigen auf hoher See mitführen. — Maj. 
Brionde und Ing. Pezzano erfanden einen „Richtungs- 
weiſer“, der dem Flugführer auch bei Nacht, Nebel und 
in Wolken unbeirrt den Weg weiſt, ohne Sicht der Erde und 
pone andere Geräte; die Abdrift beträgt bei 100 Be 
2 km. ig 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Uberſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


46. Mei. Div., Nr. 20 u. 21, 2. Garde -R. z. F., Nr. 12, 4. Garde⸗R. z. F., 
Nr. 12, Garde⸗Füſ. R., Nr. 18, Garde⸗Gren. R. 2, Nr. 78. Bad. Leib⸗ 
gren, 109, Nr. 12 mit Vereinsnachr. Nr. 12, „Der Leiber“ (K. B. Leib⸗ 
J. R.). Nr. 10, 11 u. 12, J. R. 29, Nr. 61. R. J. R. 37, Nr. 13, R. J. R. 80, 
Nr. 10. J. R. 92, Nr. 28, R. J. R. 201, Nr. 74, J. R. 208, Nr. 13. 
J., R. 452, Nr. 12 (Dez.) u. 1 (Jan.). Der „Feldkamerad“ (Vereinigung 
Sächſ. Feldkameraden), Nr. 12, „Der Heimat Söhne im Weltkriege“, Nr. 1 
(Jan.). Felda. 15, Nr. 15, Felda. 100, Nr. 12, „Die leichte Artillerie“, 
Nr. 21, 22. 23 u. 24, Fuß. 13, Nr. 15, „Die Flagge“, Nr. 12, „Die Luft: 
wacht“ (Zeitſchr. f. d. Weltflugweſen. Nachrichtenbl. d Rings d. Flieger e. V., 
neuerſchienen), Nr. 1 (Jan.), N. D. O., Nr. 51, M. D. B., Nr. 26, Kyffhäuſer, 
Nr. 51 u. 52, Oſterr. Wehrztg., Nr. 52. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten egenen, fich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do.— Donners- 

tag; Fr. dd eh Subd. = Sonnabend; Sutg. = Sonntag; — abds. = 

abends; dw. Kal. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

Gen., Adm., Stabsoffz. des Heeres u. der Marine (akt. u. inakt.): Breslau, 
1. Fr. u. 3. Di. 8 abds., Riegners Hotel, A Jah r. 2/4. 

8. dw. Div.: Karlsruhe, 3. Di., 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 

4. Garde⸗R. z. F.: Berlin, 24. 1. Bundesabd., Konzert, Vortrag u. Tanz, 
8 abds., Konzerthaus (Clou), Mauerſtr. 82. 

Gren, R. 3: Berlin, 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden⸗V.: 2. Do., 
8 abds., Krgr. V. H. 

Gren. R. 7: Berlin, 1. Fr. n. d. 15. 8 abd3., Fuggerh. Kaſino, Linkſtr. 25. 
(Oberſt v. Grote. Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) 

16. bayr. J. R.: Paſſau. 16., 8 abdS., altes Offz. Kaſino. 

J. R. 18: Berlin, 18. Ldw. Kai. 

J. R. 30: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Low. Kai. 

Fü. R. 38: Berlin, 13. 1., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds. Ldw. Kaf. A 

J. R. 56: Berlin, 3 Mi., 8 abds. Low. Kaf. — Hannover, 1. u. 3. Di., 
8 abd., Pſchorrbräu, Thielenplatz. 

Füſ. R. 73: Berlin, 3. Mi., 8 abds., dw. Kaf. 

J. R. 75: Bremen, 3. Do., 9 abds, Reit. Senator, Fedelhören 7. 

J. R. 77: Hamburg, 3. Mi. 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl. Hannover, 
3. Mi., 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 
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J. R. 87: Hamburg, 3. Fr. 8 abds., lt Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 95: Coburg, 15., 8 abds. Schloß Ehrenburg. 

R. J. R. 99: Berlin 1. u. 3. Mo. 8 abds. Ldw. Kaf. 

J. R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abds., Ldw. Kaf. — Flensburg, 3. Di., 8 abds., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172: Frankfurt a. M. 3. Mo., 8,30 abds., 3 Haſen, Rathenauplatz. 
Karlsruhe, wie 8. Ldw. Div. ſiehe oben. 

R. J. R. 261: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 

Jäger-Bat. 8: Berlin, 3. Subd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm. 
(Knobloch, Berlin SW56, Jägerſtr. 55.) 

M. G. Abt. d. dtſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Drag. R. 15: Berlin. 15., 8 abds. Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 

Huf. R. 14: Caſſel, 3. Mi., 8 abds. Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda, R. 4: Berlin, 3. Do. 8,30 abds⸗„Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 
(Maj. Kreßner. Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 

Felda. A. 15: Berlin, 15., 8 abds. Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Selda, R. 23: Berlin. 3. Do., 8,30 abds., Tumer, Friedrichſtr. 100. (Felix 
Hotop, Berlin SW, Simeonitr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten- 
bräu, Bamberger Hof, Neuhauſer Str. 25/27. 

Felda. R. 35: Berlin, 19. 2., 6 abds., Stiftungsfeſt, Natl. Kl. 

Felda. R. 53: Berlin, 3. Snbd. Göbels Bierſtube, Tempelhofer Ufer 6. 

Felda. R. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Natl. Kl. 

Fuka, R. 4: Berlin, 15., 8 abds, Low. Kaf., falls Sntg., am 16. 

Fußa. R. 20: Berlin, 3. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. — Hamburg, 20., 8 abds., 
Low. Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

Garde-Bi. Bat.: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 

Pi. Bat. 3: Berlin, 18., 8 abds. Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Pi. Bat. 8: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. (außer Juli— Sept.). 

Tel. Bat. 2: Berlin, 3. Do., 8 abds. Neft. Belvedere, Jannowitzbrücke 2. 

Tel. Bat. 7: Dresden, 3. Snbd., 7,30 abds., Offz. Kaſino, Nachr. Abt. 4. 

Train⸗Abt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Münſter, 
1. u. 3. Snbd., 8 abds. Civilklub, Syndikatgaſſe 6. 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Chemnitz, 1. u. 3. Fr., 8 abd., Reichshof, 

„ Kronenſtr. 11. Königsberg, 1. u. 3. Do. 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimm. 

Flak⸗Offz.: Frankfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerkeller. München, 15., 
8 abds., Cafe Luitpold. 

Diffs. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., 8 abds., Offz. 
e Bayern, München, 3. Fr., 8 abds., Germania, 

analſtr. 30. 

Sächſiſche Offs in Bayern: München, 15., 8,30 abds., Neue Börſe, Mart- 
miliansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 

See⸗Offz. Meſſe: Frankfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Offs. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin⸗Nikoläsſee, Teutonenſtr. 17, 
Fernſpr. Wannſee 357.) 


Metzer Abend (XVI. l. K.) in Berlin 1927, Wie in den früheren Jahren 
werden auch in dieſem Winter die Offiziere und Beamten des ehem. 
XVI. A. K. mit ihren Damen am 12. März 1927, 7 abds., in den Feſt⸗ 
räumen des neuen Schöneberger Rathauſes geſellſchaftlich zuſammen⸗ 
kommen. (Anmeldungen an den Schriftführer, Hptm. a. D. Kerſten, 
Berlin W15, Bregenzer Str. 3, Tel. Oliva 3670.) s 9. 
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Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Kurt v. Chappuis, Maj. a. D., mit Frl. Frieda Freiin 
v. Gaudy (Gr. Wilkau). — Alexander Kiele, Lt. d. Ref, Landwirt, mit 
Frl. Edith Kühnpaſt (Striegau). — Dr. rer. pol. Bruno Reiſer, Oblt. 
d. Ref.. mit Frl. Elifabeth Seidler (Breslau). — Otto Rachner, Oblt. a. D., 
mit Frl. Elſe Ziemßen (Deli. Sumatra). — Hans Carl v. Hülſen, Ger. 
Aſſeſſor, mit Frl. Editha v. Schierſtaedt (Oppeln). — Alfred Leo Schott⸗ 
laender, Rittergutsbeſ, mit Frl. Agnes v. Scheliha (Althofdürr). — Gisbert 
Frhr. v. Ledebur, Lt. a. D., mit Frl. Freiin Luiſe v. Plettenberg (Arens⸗ 
horſt). — Viktor Ba Grote, Sortafieffor, mit Frl. Annette Freiin v. d. Recke 
(Garlſtorf). — Heinrich v. Roſpatt mit Frl. Iſa v. Carſtanſen (Godesberg). 
— Hugo v. Bonin, Hptm. a. D., mit Frl. Irmgard v. Bonin (Stavenow). 
— Ernſt Piſchel, Maj. a. D., mit Frl. Anng Mierendorff (Zeitlow b. 
Friedeberg). — Paul Scheulen, Oblt. d. dw. Kav. a. D. mit Frl. Ellen 
Kubitz (Waldkappel b. Kaffer. — Friedr. Stude, Maj. d. Reſ. a D., Dipl⸗ 
Ing., mit Frl. Charlotte Sorned (Lieanit). — Wilh. Schilbach, Obit. d. Ref., 
Rittergutspächter, mit Frl. Erna v. Koerner (Wintershagen, Kr. Stolp). 
— H. C. b. Maasdijt mit Frl. Monette Schmidt⸗Schröder Ae — 
Hans⸗Otfrid v. Linſtow. Oblt. u. Adj. des Chefs der Heeresleit., mit Frl. 
Ingeborg Cornelius (Berlin). 


Verbindungen: Hugo Wilh. Kekule v. Stradonitz, Rechtsanw., u. Frau 
Eliſabeth, ge v. Hanſtein (Berlin). — Hans Joachim Frhr. v. Salmuth, 
Ritm. a. DB. u. Frau Eva, geb. Maas (Berlin). — Günther v. Bornſtedt, 
Oberſtlt. a. D., u. Frau Lonny, geb. v. Aſchoff (Magdeburg). 


Geburten: (Sohn) Albrecht v. Stein⸗Grasnitz (Grasnitz, Oſtpr.). — 
Herbert ee l — Wilhelm d. Hacht (Wandsbek). — 
(Tochter) Alexander v. Buch, Reg. Aſſeſſor a. D. (Berlin). — v. Grodded, 
Spim. (Stettin). — Max v. Schmeling (Großmöllen). — Hermann Hartt- 
mann, Maj. a. d. Inf. Schule Dresden. 

Todesfälle: Leo v. Stocken, Gen. Lt. a. D., Erz. (Berlin). — Frau 
Agnes v. Rothmaler, geb. v. d. Berswordt, Erz. (Oels). — Paul v. Kleiſt, 
Gen. Lt. z. D., Erz. (Potsdam). — Franz Frhr. Heereman v. Zuydtwyck. 
Rittm. a D. (Sorgau). — Frau Martha Lutſe v. Drabich⸗Waechter, geb. 
v. Studt, Erz. (Bad Warmbrunn). — Ernſt v. Gersdorff, Gen. Maj. a. D. 
(Lüben, Schl.) — Alexandra Freiin v. Loen (Deſſau). — Karl v. d. Hagen, 
Maj. a. D. RBeima. — Frau Veronita v. Heyden, 20: Gräfin Prebentow⸗ 
Przbendowska (Swinemünde). — Walther Schönberg, Gen. Maj. a. D. 
(Bückeburg). — Frl. Eliſabeth v. Viebahn (Berlin). — Guſtav Mülter, 
Maj. Sauga, — Adolf Friedr. v. Oeynhauſen (Homburg, Heffen). — 
Hartwig v. Engel a. d. H. Eichhorſt, Reg. Rat (Wiesbaden). 9. 
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Schönau bei Chemnitz 


Deutſche Aniformtuch und Militäreffekten 
Dertriebsgejellichaft m. b. h. 
Berlin W57, Großgörſchenſtraße 10 
gegenüber dem Bahnhof Großgörſchenſtraße — Fernſpr.: Stephan 8231 
Uniformen + Zivilgarderobe 
Wäsche + Handfhuhe + Stiefel + Effekten 


Auf Wunſch weitgehendite Kreditgewährung 
Arbeitet hontraktlich für die Heereskleiderkaffe 


Waffen zur 
Jagd i. höchst, 
Vollendung 
Waffen zum 
Sportschießen 
Waffen zum Schutz 
Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre + Reparaturen 


A. KLESZEWSKI, BERLIN W8 
Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Dellner & Hüser, Braunschweig 
Helmstedter Straße 53 Fernsprecher 1481 


HAHN 


Werkstätten für Friedhofskunst 


PN ee m 
Erstklassige Denkmäler jeder Preislage 
Kostenlose Beratung Gefl. Anfragen erbeten 
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in jeder beliebigen Größe, für Festlich- 


wu 8 
keiten jeder Art, gut geheizt u. festlich 8 

dekoriert, auf Wunsch mit Bühne und g 

Tanzkapellen. Günstigste Bedingungen. 8 

Berlin W. Näheres Amt Uhland 8046. & 
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Sür Winterarbeiten. 


Operative und kaktiſche Aufgaben zum Studium 


des Marnefeldzuges 1914. Von Conſtantin Hiert, 
Oberſt a. D. Heft 1: Studien über die Führung der deut⸗ 
ſchen 3. Armee in den Tagen vom 27.— 29. Auguſt 1914. 
M. 1,80. Heft 2 im Druck. Operationskarte für alle Hefte 
1: 300 000. M. 2,—. 

Ein hervorragendes Lehrmittel für jeden, der als oberer 
Führer oder als deſſen Gehilfe berufen ſein kann, iſt das 
richtig betriebene kriegsgeſchichtliche Studium. Man muß 
ſich in die Lage des Führers hineinverſetzen und auf 
Grund der Kenntnis, die er damals hatte, einen Entſchluß 
ſaſſen und dieſen ſchließlich mit dem tatſächlich getroffenen 
Entſchluß des damaligen Führers vergleichen. Die kleine 
Schrift iſt ein ausgezeichnetes Hilfsmittel. 

(Gen. d. Inf. v. Kuhl im „Otſch. Offizierbund“.) 


Neue kaktiſche Aufgaben im Rahmen des verſtärkten 
Infanterie⸗Bataillons und Regiments. Mit Löſungen, 
Beſprechungen und Hinweiſen auf die Vorſchriften. Von 
Major Hoefl. Mit einer Karte und fünf Textſkizzen. M. 3,—. 

An Hand von ſechs verſchiedenen Aufgaben iſt dieſes 
Buch eine praktiſche Einführung in die neuen Gefechts⸗ 
vorſchriften. Die Aufgaben ſind ſo geſtellt, daß ſie je einen 
beſtimmten Zweck der Belehrung darſtellen: Entfaltung, 
Gegenſtoß, Entwicklung nach der Flanke uſw. 

(„Deutſche Wehr“.) 


Kriegsſpiel-Planübung. Von Major Haaſe. Zweite, 
durchgeſehene Auflage. Mit einer Karte und Skizze. M. 2,50. 
Die Art, wie hier Planübungen mit Beſprechungen im 
Gelände verbunden ſind, iſt vorbildlich. Derartige übungen 
laſſen ſich leicht auf jeden beliebigen Standort und ſeine 
Umgebung übertragen. Das Buch will dazu beitragen, 
daß die Kenntnis aller Waffen Allgemeingut aller Offiziere 
werde. (Gen. Lt. v. Altrock im „Militär⸗Wochenblatt“.) 


Verlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 3068 
. nel 


991 


10227 — Alle wegen — . 26 


992 


Das Wahrzeichen 


= Wittenberge Bez. Potsdam 
Cine Produktionsjtätte deutfeher Arbeit und deut/chen Fleißes 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile x Nadeln + Öl + Garne » Reparaturen 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Möheltrunsport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 
Filiale: Bertin W35, Kurfürstenstraße 48 


Wohnungsvermittlung 
15 Transportgesellschalt 
vorm. Gondrand & Mangili m. b. H. 


Berlin N 
8 N 11-17 
Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Möhaltransport u. Wohnungstausch 


Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 
Berlin-Friedenau, Handjerystraße 63 


Rheingau 2001/2 
Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 


Möbeltransport 
Aufbewahrung 
Wohnungstausch 


Berlin: 
Fuhrwesen- Seetag rea: 4040/42 
Gesellschaft |Möbeitransport 
A.-G. Wohnungstausch 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 


Möbeltr rte 
anspo kostet bei Aufgabe von 13 An- 


tagerung 
Wohnungstausch 


zeigen M 5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 200% Rabatt. 


Edmund par 


transport 


Franzkowiak |.. 


0 bewahrung 
* Wohnungstausch 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647,648 


Herrmann  Kalser 


Berlin SO26 
Elisabethufer 11 
Fernspr.: Moritzpl. 1270 u. 11271 
Möbeltransport — Lagerung 
Spedition — Wohnungstausch 


Berlin: 


A. WARMUTH ces: 


Spedition u. Lagerung 
BERLIN 


c2 
Hinter der Garnisonkirche 1a 


W 15 
Joachimsthaler Straße 13 
Hamburg, Bornstr. 31 
Errichtet 1813 
Umzüge von Haus zu Haus 

Transporte jeder Art 


nach allen Teilen der Erde 


iiber Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Königsstraße 51,53 
Telephon: 2202 u. 2270 


FEINSTE REFERENZEN 


PFÜTZE!: 
DRESDEN-A.; 


WALTHERSTRASSE 34 
TEL.: 21078, 21086 


Wopnungsinus" 


Nürnberg: 


Huh & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltrans ort 
Martin-Richter-Str. 36, et Tel. 286 0 
Automöbeltransport, packung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbel kabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin⸗Charlottenburg 2, Berliner Straße 2. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWö6g, Kochſtraße 68—71. 


